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„Freundschaft"- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten
ALMA-ATA. Die Devise der Ma­

schinenbauer des Alma-Ataer Werks 
für Schwermaschinenbau lautef: ..Von 
der hohen Arbeifsqualifäl eines 
jeden — zur Arbeifseffektivitlt des

Die sowjetischen Frauen wissen, 
daß ihr persönliches Glück, das 
Glück der Familie, die Zukunft ihrer 
Kinder von d,en Geschicken der Hei­
mat, ihren Erfolgen und Errungen­
schaften untrennbar sind. Voll Op­
timismus schauen sie der Zukunf’ 
entgegen, indem sie all ihr Sinnen 
und Trachten mit den Erfolgen der 
Leninschen Innen- und Außenpoli­
tik der KPdSU verbinden. Von gan­
zem Herzen unterstützen die So­
wjetfrauen das Programm des wei­
teren Kampfes iim den‘Frieden und 
die internationale Zusammenarbeit, 
für die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker, das vom Zentralkomi­
tee der KPdSU, seinem Politbüro mit 
dem unermüdlichen Friedenskämp­
fer, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L.J. Breshnew 
an der Spitze, ins Leben umgesetzt 
wird.

Preis 2 Kopeken

Zur Zeit liefert das Werk 11 Erzeug­
nisarten Mit dem staatliclven Gütezei- 
chan, all* anderen werdei mit der 
höchsten bzw. erslen Kal gorie atte­
stiert. Das Kollektiv des Werks hat die 
Arbeitswacht zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober angelreten 
und s'ch verpflichtet, neun neue uni­
kale hochproduktive Maschinen zu 
«^dwickeln und nicht iminder als acht 
Erzeugniitypen mit dem ehrenvollen 
Fünfeck zu Rafwn.

DSHESKASGAN. ruhmreichen
Jubiläum — ein würdige; Begehen!" 
Unter diesem Wahlspruch hat jieji 
sozialistische Wettbewerb im Kounra- 
der Bergwerk entfaltet, dessen Initiator 
düT Brlgâdè^ des Baggers Nr. 1t ist, 
die Philipp Wagner leitet.

Die Brigade ist noch jung. Doch 
jung — bedeutet nicht grün. Sie hat 
schon bewiesen, daß sie den kompli­
ziertesten Aufgaben gewachsen ist. Das 
Bestkollektiv stützt sich in seiner Ar­
beit auf die exakte Arbeitsorganisati­
on, die effektive Ausnützung der Ar­
beitszeit, die Verringerung der Steh­
zeiten,

AKTJUBINSK. Jm Werk für Chrom- 
lcgierungen hat unlängst der neue

. Oxydationsbrennofen seine erste Pro- 
duktion geliefert.

! Mit der Inbetriebnahme des Kom- 
I plexes des fünften Ofens wird das 
. Werk einen zuverlässigen Vorrat an 
Monochromatlaugen schaffen können, 
was die Möglichkeit bieten wird, 
ohne den Produktionsausstoß zu ver­
ringern, 'die Generalüberholung der 

(früher aufgesfelllen Ofen vorzunehmen, 
i Die Arbeitsproduktivität des neuen 
i Ofens ist fast zweimal höher- als d,te 
der älteren Bauart. Hoch ist auch der 

[Prozent der Chromoxydation, was die 
Grundkennziffer der guten Arbeit der 
neuen Anlage ist.

DSHAMBUL. Im Superphosphatwerk 
ist die Komsomolzen- und Jugend­
schicht Schokanbai Shanlajcw unter den 
Besten.

Von den ersten Tagen des neuen 
Planjahrfünfts an hat sich dieses Kol­
lektiv verpflichtet, Erzeugnisse nur 
ausgezeichneter Qualität zu liefern. Im 
vergangenen Planjahr bekam die Pro­
duktion der Schicht keine einzige Re­
klamation.

Schrittmacher haben das Wort

Intensivierung—Trumpf des Wettbewerbs
Nicht das erste Jahr stehen diese zwei Feldbaubrigaden im sozialisli- 

schen Wettbewerb. Der Brigadier des den Leninorden tragenden Sowchos 
„Tokuschinski" David STOLL leitet sein Kollektiv schon dreißig Jahre nach­
einander. Seine Brigade hat den Titel „Brigade hoher Ackerbaukultur" er­
rungen und er selbst ist Träger des Ordens „Eh-enzeichen". Heinrich SCHU­
LER ist im Kuibyschew-Sowchos fünfzehn Jahre als Brigadier__ tätig. Heute
erzählen die Brigadiere aus dem Gebiet Nordkasachstan den Lesern von 
ihrer Arbeit von neuen Zielmarken, Problemen.

Heinrich SCHULER: Es gibt 
wohl kaffen einen Tag, da ein 
Feldbaubrigadier und seine Leu­
te nicht an das Endresultat Ihrer 
Arbeit — die Ernte — denken. 
Sein ganzes Tun und die Bemü­
hungen seiner Brigade sind stän­
dig darauf gerichtet, einen 
höchstmöglichen Ernteertrag zu 
erzielen. Sobald die letzten 
Schwaden vom Feld geräumt 
sind, beginnen wir mit den Vor­
bereitungen aut die künftige 
Ernte. So war es auch 1976. Wir 
Sen in gedrängten agrotech-

■n Terminen 5 900 Hektar 
Herbstbrache, um 1 900 Hektar 
mehr als geplant war. Im Winter 
galt unsere ganze Aufmerksam­
keit der Schneeanhäufung. Auf 
den meisten Feldern haben wir 
die Schneefurche zwelfnal gezo­
gen.

David STOLL: Besonders ver­
antwortungsvoll Ist für uns das 

Staatlichen Universität. Nach den Ergeb­
nissen .des sozialistischen Wettbewerbs 
des ersten Planjahres wurde O. Sabljaki- 
na mit dem Ehrenzeichen „Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb 1976" gewür­
digt.

Als gute Spezialistin ist die Abpacke- 
rln der Apotheke Nr. 23 in Alma-Ata 
Tatjana Winker bekannt. Das Kollektiv 
der Apotheke hat sie zur Komsomolleite­
rin gewählt.

FOTOS: W. Medwedew, B. Kohler, W. 
Krieger, L. Tarassow

Jubiläumsjahr, und es versteht 
sich von selbst, daß wir es mit 
einer hohen Ernte aller landwirt­
schaftlichen Kulturen würdigen 
wollen. In der Regel bringt unse­
re Brigade hohe und stabile Ern­
ten ein. Im neunten Planjahr­
fünft war sie nie unter 18 Zent­
ner Getreide Je Hektar. Im ver­
gangenen Jahr waren es 22 
Zentner. Nun besteht unsere Auf­
gabe darin, diesen Erfolg zu ver­
ankern. Die Arbeiten In dieser 
Richtung entfalteten wir sogleich 
nach der Ernte, pflügten die Bra­
che, reinigten das Saatgut, stell­
ten einen Teil der Anhängegerä­
te bereit. Als die Zelt kam, die 
Schneepflüge einzusetzen, taten 
wir das ohne Aufschub. Die Me­
chanisatoren Viktor Ott, Valentin 
Stefan,- Jakob Götzel. Michael 
Wirt, die Brüder Otto und Robert 
Bastian waren dabei unüber­
trefflich.

Heinrich SCHULER: Vorläufig 
bleiben wir noch hinter unseren 
Wettbewerbsrivalen aus dem 
Sowchos „Tokuschlnskl" zurück, 
aber in unserer Wirtschaft erziel­
ten wir im Vorjahr die höchste 
Ernte. Es waren 17.9 Zentner 
Getreide Je Hektar. Auch die 
Ernte der Futterkulturen war gut. 
Die Maiszüchter Viktor Jemelja­
now und Viktor Weber ernteten 
im Durchschnitt 272 Zentner 
Grünmais Je Hektar, fast eben­
soviel Gennadi Spirldenko und 
Harry Susdal. Das ermöglichte, 
für die Viehzucht einen genügen­
den Futtervorrat zu gehalten.

David STOLL: Die Sicherung 
eines hohen Ernteertrags hängt 
von einem ganzen Maßnahmen­
komplex ab. In dem die Mineral- 
und Stalldünger nicht die letzte 
Rolle spielen. In zwei Monaten 
dieses Jahres hat unsere Brigade 
etwa 4 000 Tonnen Stalldung auf 
die Felder transportiert, und 
wer dabei das meiste geleistet 
hat, ist der Mechanisator Johan­
nes Rudi. Ich glaube, daß uns die 
Dünger mal wieder einen guten 
Dienst leisten werden.

Heinrich SCHULER. Ich bin 
mit David Alexandrowltsch voll­
ständig einverstanden: Je mehr 

Dünger wir in den Boden brin­
gen, ein desto höherer Ernteer­
trag ist zu erwarten. Auch unse­
re Brigade hat bereits über 3 000 
Tonnen Stalldung auf die Felder 
transportiert, und diese Arbeit 
wird fortgesetzt. Nun ist aber 
auch die Reparatur der Trakto­
ren und Landgeräle nicht zu ver­
gessen. Die Traktorenüberholung 
geht ihrem Ende entgegen. Alle 
Sämaschinen. Pflüge und Eggen 
sind schon in der Bereltschaftsll- 
nlc.

David STOLL: Aber-die Haupt­
schlacht wird §lch erst im Früh­
jahr entfalten. Dort wird erst so 
recht zu sehen sein, was unsere 
Vorbereitungen auf die Aussaat 
wert sind. Einige Worte über die 
Aussaattermine. Wir wissen, daß 
sie von größter Bedeutung sind 
und halten sie deshalb aufs 
strengste ein. Und noch: die Qua­
lität unserer Arbeit. Hier gibt es 
noch große Reserven und um 
sie besser zu nutzen, schenken wir 
dieser Frage bei der Agroschu- 
lung große Aufmerksamkeit.

Unsere Kommunistische Partei 
ruft zu einer mustergültigen Ord­
nung auf dem Lande auf. Zur 
mustergültigen Ordnung gehört 
aber vor allen Dingen die Meiste­

rung der Saatfolgen. Hier gjbt 
es noch so manches zu tun. Uns 
steht bevor, eine Zweifeldersaat­
folge (Getreidekulturen — Mals) 
und eine Fünffeldersaattolge 
(B.ache — Getreide — Getreide 
— Getreide — einjährige Gräser) 
einzuführen und zu meistern. Das 
wird zur weiteren Hebung des 
Ernteertrags beitragen.

Heinrich SCHULER: 'm unse­
rer Ai beit gibt es noch so manche 
Probleme. So fehlt es uns z. B. 
an Antierosionstechnik, darunter 
an Sämaschinen SSS-2,1, Kulti­
vatoren und Flachgrubbern. Wir 
verfügen über leistungsstarke 
Traktoren, und um sie effektiver 
zu nutzen, Ist ein Satz von Land­
maschinen für sie nötig.

Unsere Brigade strebt im Jii- 
blläumsjahr der Sowjetmacht ei­
nen Ernteertrag von 20 Zentner 
Getreide und 200 Zentner Grün­
mais je Hektar an und will Ihre 
Verpflichtungen vor dem Staat 
zum 7. November 1977 erfüllen;

David STOLL: Auch wir haben 
uns höhere Zielmarken als im 
vergangenen Jahr vorgemerkt. 
Unsero Brigade will von Jedem 
Hektar 23 Zentner Getreide eln- 
brlngen, und an Grünmais soll cs 
nicht weniger sein als bei unse­
ren Wettstreitpartnern. Selbst­
verständlich werden wir alles tun. 
was in unsertn Kräften steht, um 
mit den Aufgaben vor dem Staat 
vorfristig fertig zu werden.

Straffer
Arbeitsrhythmus

„Die dynamische und proportionale Entwicklung der Produktion, die 
Hebung ihrer Effektivität, die größtmögliche Verbesserung der Arbeilsqua- 
lifät und die schnelle Steigerung der Arbeitsproduktivität — das ist der 
einzig richtige Weg der weiteren Festigung der Macht unserer Heimat, der 
immer vollständigeren Befriedigung der materiellen und geistigen Be­
dürfnisse der Sowjettnenschen."

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Über den 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution.")

Sechs Uhr morgens. Im Kraft­
verkehrsbetrieb Nr. 2 in Kok- 
tschetaw herrscht zu dieser frü­
hen Stunde schon Hochbetrieb. 
Ein Bus nach dem anderen ver­
läßt die Kontrollstelle am Tor. 
Man spürt den straffefl Arbeits­
rhythmus. Und das ist verständ­
lich. denn die Fahrer des Betriebs 
befahren 78 Fernverkehrsl!n|en 
mit einer Gesamtlänge von 7 100 
Kilometern. Dazu werden täg­
lich Hunderte Busse auf 22 Li­
nien des Straßenverkehrs der 
Stadt eingesetzt. Über Nacht ha­
ben die Autoschlosser des tech­
nischen Dienstes Ihre Pflicht 
getan: Die Fahrzeuge wurden 
auf Betriebssicherheit geprüft, 
technische Defekte behoben.

Ein komfortabler Linienbus 
hält an der Kontrollstelle. Wäh­
rend der Mechaniker Lenkung 
und Bremsen prüft. ertönt !m 
Lautsprecher die Stimme des 
Dispatchers: ..Fahrer Heinrich 
Kämpf. Ihren Fahrbefehl: Kok- 

I schctaw— Rusaj e w k a. Vlktor- 
Wlschnewsk! — Stadtverkehr."

I Die Fahrer und Mitarbeiter 
des Betriebs arbeiten un- 

। ter > der Devise: „Dem 60. 
| Jahrestag des Großen Oktober 
— 60 Stoßarbeitswochen." Ihr 
erstes gewichtiges Arbeitsge­
schenk dem Jubiläum !m zahlen­
mäßigen Ausdruck waren 39 
Millionen 1976 beförderte Fahr­
gäste. 217 000 über den Plan 
hinaus. Mit guten Erfolgen wur­
de auch der erste Monat Im 2. 
Jahr des 10. Planjahrfünfts ab­
geschlossen: Über 3 Millionen 
Fahrgäste verabschiedeten sich 
von den Fahrern mit einem „Dan­
keschön. wir sind am Platz".

,.ln unserem Kraftverkehrsbe­
trieb haben 609 Kraftfahrer und 
Reparatiurarbelter erhöhte Ver­
pflichtungen und Gegenpläne 
übernommen. Jakow Moltschanow 
Woldemar Schwabaucr, Wassili 
Isotow und noch ein halbes Hun­
dert Fahrer wollen den Plan für 
zwei Jahre bis zum Jubiläumstag 
bewältigen", erzählt der Gewerk, 
schattsvorsltzende Jakow Pobe- 
reshny. „Immer breiter entfaltet 
sich der sozialistische Wettbewerb 
zwischen'den drei Autokolonnen, 
dem technischen Dienst und der 

Autostation. Inhaber der Roten 
Wanderfahne des Betriebs Ist 
heute die Fernverkehrsbrigade 
Nr. 6 von Alexander Pantscnen- 
ko."

Im Betrieb wurde ein Rat für 
die Koordinierung des Wettbe­
werbs gebildet, dem der Betriebs­
leiter Iwan Malizki vorsteht. 
Jede 10 Tage werden die Zwi­
schenergebnisse des Wettbewerbs 
erörtert, analysiert. neue Ziele 
gestellt. den Rückständigen 
wirksame Hilfe geleistet. In 
Jeder Produktionsabteilung gibt 
cs ein Ratsmitglied, das für den 
Verlauf des Wettbewerbs verant­
wortlich Ist.

Die sozialistischen Verpflich­
tungen sehen außer Einhal­
tung des Fahrplans und ausge­
zeichneter Bedienungskultur auch 
ein Sparsystem vor. Es sollen 
30 000 Kilo Treibstoff eingespart 
werden. Die Rationalisatoren 
wollen 40 Verbesserungsvor­
schläge mit einem Nutzeffekt von 
10 000 Rubel elnbürgern. Die 
ersten zehn Neuerervorschläge 
wurden schon produkf.onswlrK- 
sam. Viele Fahrer haben' sich 
verpflichtet, mit den Ihnen an­
vertrauten Fahrzeugen ohne Ge­
neralüberholung mehr als. 
600 000 Kilometer zurückzule­
gen. wodurch das Sparkonto des 
Betriebs sich wesentlich erhöhen 
wird.

Zu den Bestarbeitern, auf die 
das Kollektiv stolz ist. gehö­
ren die Fahrer erster Klasse 
Anatoli Kaschnikow. Alexei Ku­
likow. Heinrich Kämpf. Alexan­
der Begau'.ow, die Aütoschlosser 
Jewgeni Wikulow. Jakob Michel 
und andere. Mehr als 250 Arbei­
ter sind Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit. 38 Fahrer wur­
den mit dem Abzeichen ..Sieger 
!m Wettbewerb 76" gewürdigt.

Im Kraftverkehrsbetrieb kämpft 
man beharrlich um Produktions­
erfolge. um hohe Bedienungskul­
tur, sucht nach Reserven für ei­
ne effektive, gute Bedienung der 
Werktätigen von Stadt und Land.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Koktschetaw
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„Spricht man über die großen Taten unseres Volkes, so muß man 
unbedingt erwähnen, welche Rolle dabei die sowjetische Frau spielt. Nicht 
zuletzt ihrer Opferbereitscbaft und ihrem Talent verdankt unsere Heimat 
ihre Errungenschaften und Siege. Bei der Lösung jener wichtigen Aufgaben, 
die unser Parteitag für die Zukunft in allen Sphären des gesellschaftli­
chen Lebens festlegen wird, werden unsere ruhmreichen Frauen zweifellos 

einen großen Beitrag leisten.“

(Aui dem Referat dot Generalsekretär! des ZK de» KPdSU, Genossen L I. Breshnew, 
auf dem XXV. Parteitag der KPdSU)

Ruhm den Sowjetfrauen, den flammenden 
Patriotinnen der sozialistischen Heimat!

Faszinierendes
Beispiel

DEN 8. März, den Tag der Einheit uftd So­
lidarität der werktaugen F rauen des gan­

zen Planeten, nennen die Sowjelmenschen mit 
Recht Feiertag des Frühlings und der Freude, 
des Friedens und des Glücks, insbesondere test 
lieh Ist er in diesem Jahr, dem Jahr des ÖOjähri- 
gen Jubiläums der Großen Sozialistischen Okto 
cerrevoluUon, die den Frauen wie allen Werktä­
tigen unseres Landes wahre Freiheit und wahres 
Hück brachte. Erfüllt vom GelUhl des Stolzes 
und der Sicherheit lür die Zukunft, schallen die 
Werktätigen unseres Landes mit großem politi­
schem Und Arbeitsaufschwung Im Namen der 
Verwirklichung des vom XaV. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkten Programms der weiteren 
Hebung des materiellen und kulturellen Wohl­
stands der Sowjctmenschen.

In allen Zeiten rühmten Dichter die Frau als 
Mutter, als emsige und türsorgliche Wirtin in 
Haus und Hof. Jedoch den würdigsten Hymnus 
schufen der Frau die Kommunistische Partei 
und die Sowjetmacht. Sie hoben die Würde der 
Frau auf em nie gekanntes Niveau und schufen 
die besten Möglichkeiten für die allseitige Ent­
faltung der Flau als Persönlichkeit, für inre ak­
tive ’iellnahmc am Leben der Gesellschaft.

'Davon zeugen beredt solche Beispiele: An der Ar­
beit des XXV. Parteitags der KPdSU nahmen 1 255 
Töchter unseres Landes teiL Unter den Delegierten 
des XlV. Parteitags der KP Kasachstans waren 418 
Frauen — 27 Prozent der Gesamtzahl der Delegier­
ten.

Unentwegt wird in unserem Lande das Leninsche 
Prinzip der größtmöglichen Heranziehung der Frau 
zur Leitung des Staates verwirklicht. 1974 wurden 475 
Frauen zu Deputierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR gewählt — 31 Prozent der Gesamtzahl der 
Depulienen. Unter den Deputierten der Obersten So­
wjets der Unionsrepubliken sind 35 Prozent Frauen. 
Im Obersten Sowjet der Kasachischen SSR der laufen­
den Legislaturperiode sind 174 Frauen — 35,5 Pro­
zent der Deputierten.

Die Frauen des Sowjetlandcs nahmen und 
nehmen aktivsten Anteil am Kampf um die Rea­
lisierung des Leninschen Kurses der KPoSU. 
Der Selbstlosigkeit und dem Talent der Sowjet­
trauen verdankt unseie Heimat In vielem inte 
Errungenschaften und Siege.

Die Sowjetmenschen richten an diesem Feier­
tag viele herzliche Worte an'ihre Kamplgelahr- 
tinnen. Schulter an Schulter mit Ihren vatern. 
Männern, Brudern standen viele Flauen aui den 
Barrikaden der Revolution, kämplten gegen die 
ausländische Intervention und im Bürgerkrieg, 
nahmen in den ersten Planjalirfuniten am soziali­
stischen Aul bau teil, gingen durch das Feuer des 
Großen Vaterländischen Krieges, arbeiten beule 
hingebungsvoll Im Namen des kommunistischen 
Aui Daus.

Vor 10 Jahren bestieg Kamschat Donen- 
bajewa, die Mechanisatorln des Sowchos 
„Charkowskl", Gebiet Kustanal, Delegierte 
des XXV. Parteitags der KPdSU, Heldin 
der sozialistischen Arbeit, als eine der 
ersten Kasachinnen den Traktor K 700.

Für die erfolgreiche Erfüllung des Pro­
duktionsprogramms des ersten Planjahres 
Ist Kamschat Donenbajewa der Staatspreis 
der UdSSR verliehen worden. Im persönli­
chen Plan der namhaften Mechanisatorln

der Republik Ist vorgesehen, mit dem 
Traktor K 701 im Plan Jahrfünft 20 000 
Bezugshektare zu bearbeiten.

UNSER BILD: Kamschat Donenbajewa 
übermittelt Ihre Erfahrungen der Traktori­
stin Maria Potjach aus dem Sowchos „Ka­
mensk-Uralski", der mit dem Sowchos 
„Charkowski” wetteifert. Maria Wassiljew­
na arbeitet nach der Methode Doncnbaje- 
was und erzielt gute Ergebnisse.

Foto: KasTAG

Die Amazonen 
der Stahlrosse

Für Heldentaten und selbstlose Arbeit wurden mehr 
als 1 663 000 Frauen unseres Landes mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet, »1 wurde der Triel „Held 
der Sowjetunion " verliehen, 4 752 — der Titel „Held 
der sozialistischen Arbeit", 25 wurden zweimal mit 
der Medaille „Hammer und Sichel" dekoriert. Für 
Hervorragende Verdienste auf dem Gebiet der Wis­
senschalt, Technik und Kultur wurden über 8Q0 
Freuen Lenin- und Slaatsprcise verliehen.

Jetzt haben sich Millionen unserer ruhmvol­
len werktätigen Frauen dem sozialistischen 
Unionswettbewerb um ein würdiges Begehen 
des 60. Jahrestags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, um die Erfüllung zweier 
Jahrespiäne zu diesem Fest angeschlossen und 
liefern Musterbeispiele von Arbeltsheldentum 
und schöpferischer Initiative, kämpfen um die 
Hebung der Produktlonsellektlvltäi und der Ar- 
beitsqualltäL

Die Frau als Mutter, die werktätige Frau ge­
nießt in unserem Land große Achtung und Ehre. 
Die Fürsorge um sie Ist zur Staatspolitik, zum 
moralischen Gesetz der sozialistischen Gesell- 
schalt geworden. Ein Überzeugender Beweis da­
für sind die vom XXV. Parteitag der KPdSU 
vurgemerkten Maßnahmen zur weiteren Verbes­
serung der Arbeits- und Lebensbedingungen der 
Frauen.

In den „Hauptrichtungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR In den Jahren 1976 
— 1980" heißt es diesbezüglich:

„Oie Verwirklichung der Maßnahmen zur Verbes­
serung der Arbeit»-, und Lebensbedingungen der 
berufstätigen Frauen ist fortzusetzen.

Für die berufstätigen Frauen ist ein teilweise be­
zahlter Urlaus zur Fliege eines Kindes, bis es 12 Mo­
nate alt wird, einzuführen. Frauen mit Kindern sind 
größere Möglichkeiten zu bieten, nicht den ganzen 
Arbeitstag, nicht die ganze Arbeitswoche zu arbei­
ten, wie auch die Arbeit nach Hause zu nehmen.

Das Nclz der Vorschuleinrichtungen, der Ganztags­
schulen und -gruppen muß erweitert werden. Es 
s.nd 2,5 bis 2,8 Millionen Kinderkrippen- und 
Kindorgarlenplälze zu schallen. Die Zahl der Pionier­
lager und der Lager für Sport, Erholung und Arbeit 
lür Schulkinder und Jugendliche ist zu vergrößern. 
Besondere Beächlung ist der Verbesserung der Tätig­
keit der Kinderemricntungen zu schenken.

Es sind Bedingungen zu schallen, um durch die 
Entwicklung der Dienstleistungen, des Gaststättenwe­
sens und die Zunahme der Produktion und des 
Vorkaufs von Halbfertiggerichten und kulinarischen 
Erzeugnissen an die Bevölkerung den Zeitaufwand 
für die Haushaltsführung zu verringern,"

Den Sowjetfrauen eröflnen sich damit neue 
Möglichkeiten für die allseitige Entwicklung und 
ersprießliche Anwendung ihres Talents, ihrer 
Energie, ihrer schöpferischen Tätigkeit.

Unsere sowjetische Wirklichkeit ist ein mar­
kanter Beweis dafür, daß die Entsklavung der 
Frau, die Gewährleistung der wahren Gleichbe­
rechtigung nur auf dem Weg des Sozialismus 
möglich Ist. Die Lage der Frau in unserer so­
wjetischen Gesellschalt ist ein faszinierendes 
Beispiel für die werktätigen Frauen der ganzen 
Welt.

Die Praxis des sozialistischen Aufbaus In un­
serem Lunde und In den Ländern der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft bestätigt die Lenin­
sche Idee von der Aktivierung der Tätigkeit der 
Frau unter den Verhältnissen des Sozialismus. 
Sie zeigte den Weg Itn Kampf um die Gleichbe­
rechtigung der Frau in den kapitalistischen und 
Entwicklungsländern;

Helnrlch HEINZ

Im Kolchos „18 Jahre 
Kasachstan", Rayon Schor- 
tandy. war der letzte Ernte­
tag 1976 angebrochen. Wir 
fuhren mit der Sekretärin 
des Kolchospartelkomitees 
Jelena Alexcjewna Zisne- 
wltsch zum Feldstandorl ei­
ner Brigade. Die gelben 
Stoppeln der riesigen Fel­
der zu beiden Selten des 
Weges waren nur hie und 
da von den knotigen „Näh­
ten” des umbruchlosen 
Herbstackers durchzogen.

„Es mangelt an Kadern, 
an Menschen", sagte die 
Parteisekretärin besorgt 
„Nein, wir haben eigentlich 
genug Mechanisatoren. 
Aber unsere besten Kombi­
neführer, und sie sind zu­
gleich auch Traktoristen, 
halfen bei der Ernteber­
gung in anderen Rayons 
unserer Republik und keh­
ren Jetzt erst zurück. 
Ist aber höchste Zelt 
den Heibststurz. Die Zelt 
ist teuer, die günstigen 
Termine dürfen nicht ver­
paßt werden. Halten Sie 
mal hier!" bat sie den Fan- 
rer. „Möchte mit dem Trak­
toristen sprechen.” Ein 
mächtiger „Klrowez" nä­
herte sich dem Feldweg.

Der „Traktorist” stieg 
aus dem Fahrerhaus. Nicht 
groß von Wuchs, eine 
Schirmmütze auf dem.Kopl, 
m 11 wettergebrauntem 
freudestrahlenuem Ge­
sicht. Könnte etwa 20 Jah­
re alt sein.

„Wie geht's, Ida?" frag­
te die Parteisekretärin. Es 
war nämlich Ida Knorr.

„Alles normal". Sie lä­
chelte dabei. „Gestern ha­
be ich 2d Hektar geschallt. 
Hab s nicht ganz auf zwei 
Solls gebracht.”

„Bist ein Prachtmädel, 
Ida!" sagte Jelena Alexe- 
Jewna. „Solcher Madeis 
müßten wir mehr auf dem 
Traktor habenl”

...Ich schaue die zarte 
Gestalt des Mädchen an. 
das schon nach kurzer Zelt 
wieder das Stahlroß gesät 
telt hat, und erinnere mich 
an andere Frauen, an die 
Kombine!Uh re rinnen aus 
dem Sowchos „Bersuatskl , 
Rayon WlschnJowka, und 
viele noch, die durch ihre 
Arbeitstaten Bewunderung 
hervorrufen.

für

Lydia Titowa aus dem 
Sowchos „Bersuatskl ”. Wir 
hatten sie beim Schwaden, 
lesen gesehen. Ihr Steppen- 
schlff bewegte sich über 
das goldene Meer zum wei­
ten Rand des Feldes. Wir 
warteten die Rückkehr der 
Ernteheidin ab. Wie mag 
sie sein, diese Willensstär­
ke. entschlossene Frau, die 
die Grenze der Frauenberu­
fe überschritten hat und 
einen Beruf ausübt. der 
früher als „nur Männerbe­
ruf’’ galt, mit allen diesem 
Beruf eigenen Schwierig­
keiten. Unbequemlichkei­
ten und Kräfteaufwand. 
Welche moralische Kraft 
hatte Lydia veranlaßt, be­
wußt diese Schwierigkeiten 
zu wählen? War es ein­
fach eine „Grille" oder 
findet sie In dieser Ihrer 
beflügelten Vermessenheit 
moralische Genugtuung? Es 
war die heißeste Erntezeit 
Das Wetter war launisch. 
Die Menschen eilten, 

schliefen wenig, arbeiteten 
viel und mit höchstem 
Kräfteaufwand...

Da kam auch ihr Step- 
penschlii wieder zurücK. 
Titowa stieg von der Steu­
erdrücke herunter. Halt 
hatte sie nur für eine Minu­
te gemacht — sie mußte 
die Baugruppen der Kom­
bine prüien.

„Wie geht's?" wollten 
wir wissen.

„Alles in Ordnung!" kam 
die Antwort „Es laßt sich 
arbeiten. Anderthalb — 
zwei Solls mache Ich jeden 
Tag. Ich stand acht Jahre 
aui einem SK4. ich kenne 
die Maschine gut Aut dem 
„Sibirjak" arbeite ich die 
erste Saison. Als Ich mich 
auf die Emtebergung vor­
bereitete. nahm ich Jede 
Baugruppe auselnander 
und prune sie. So habe ich 
auch gleich diesen .Kecken’ 
gezähmt".

„Und Sie machen alles 
selbst, ohne em sogenann­
tes Schlepptau?" forschten 
wir weiter.

„Eben. Wissen Sie, viele 
betrachteten uns Kombine 
lührerlnnen anfangs als 
weiße Raben. Wir waren 
für sie eine gewisse Beiga­
be zu den Einrichtern und 
Gruppenleiterin. Kurzum, 
einige sahen in uns nur el-

ne Bürde. Das war nichts 
für mich. Und Ich wollte 
beweisen, und bewies es 
auch, daß wir Frauen mit 
der heutigen Technik auch 
ohne .Blindenführer’ ar­
beiten können. Während 
des Krieges haben sich die 
Frauen natürlich mit der 
damaligen Technik abge­
rackert. Heute Ist das ganz 
anders. Die Maschinen 
sind .gehorsamer' gewor­
den und leichter zu steuern 
und zu warten. Ich habe 
auch den Traktor gemei­
stert Unsere Hände sind 
auf dem Feld sehr nötig."

Niemand und nichts hat 
Lydia Titowa. Antonina 
Bujanowa, Tamara Flrus 
und Lydl» Treschlschanowa 
gezwungen, einen Kombi­
neführerlehrgang mitzuma­
chen. Bereits Im Frühjahr 
196B sind sie aus eigener 
Überzeugung dahin gekom­
men. Man hänselte sie an­
fangs. sie aber strebten be­
harrlich ihr Ziel an und 
erreichten es. Jetzt haben 
sie schon 9 Ernteeinsätze 
hinter sich.

Aus eben derselben Über­
zeugung wurden Natalie 
Gellert, Lenlnordenträge- 
rin aus dem Sowchos 
„Amangeldlnski". Rajon 
Kurgaloshlno. Ida Knorr 
aus oem Kolchos „18 Jahre 
Kasachstan” und die jun­
gen Traktoristinnen Walen­
tina Syrjanowa und Tatja­
na Tkatschowa aus dem 
Sowchos „Kolutonskl”, Ta­
mara Reiner aus dem Sow­
chos „KasachstanskT’. Rau- 
schan Shunussowa aus dem 
Nlkolajew-Sowchos. Galina 
Graf aus dem Sowchos 
„Wessjolowski ” Mechani­
satoren.

Die massenhafte Meiste­
rung des Mechanisatoren- 
berufs durch Mädchen und 
Frauen batte In den 30er 
Jahren und In den Kriegs­
jahren begonnen. Aber ua- 
mals war Ole Technik sehr 
„schwerfällig". Die heuti­
gen „Sibirjak", „Nlwa', 
„Klrowez" sind leicht zu 
lenken und zu warten. Da­
her trelfen wir immer öf­
ter und häufiger Mädchen 
und Frauen als Mechanisa­
toren. die „Ihren Mann" 
stehen. Ein neuer Beweis 
dafür war die Übergabe 
von mächtigen K 701 zur 
kommunistischen Bewah­
rung an vierzehn Junge Me 
chanlsatorlnnen, die vor 
kurzem in Zellnograd statt- 
land.

Alex JAGE»

T) U solltest mehr aut die 
M*-7 Sauberkeit des Druck­

zylinders achtgeben", bemerk, 
te Warwara Leonowa. „Und 
da muß man öfter ölen." 
Die Lehrmeisterin erklärte 
ausführlich, warum der Faden 
reißt Lydia stand kleinlaut dane- 

| ben und bewunderte die geschick­
ten Finger der erfahrenen Arbel- 

I terln. Das Mädchen hatte kaum 
j die Ursache einer Störung her­
ausgefunden und beseitigt, und 
schon haperte es an einer anderen 

I Stelle. Warwara Petrowna sprach 
I in ruhigem Ton, und doch be­
zwang Lydia kaum die Tränen.

I Abends flössen sie reichlich, wenn 
1 das Mädchen das Gesicht Ins 
«Kissen wühlte und. überwältigt 

' vom Kummer, dachte: .Ich hätte 
| lieber mit Galja und Walja zu- 
. rückfahren sollen!..’
I Die drei Kameradinnen hatten 
; zusammen die technische Berufs- 
' schule Nr. 123 In Tschimkent ab­
solviert und kamen ins Bauwoll­
kombinat dieser Stadt. Das ge­
schäftige Surren der vielen Ma­
schinen in der Spinnerei, der gro­
ße Betrieb waren für die Mäd­
chen ungewohnt. Es wollte mit 
der Arbeit nicht klappen. Erst 
sprach Galja, später auch Walja, 
Immer wieder davon, daß es bes­
ser wäre, nach Hause zu fahren.

„Wir sind doch Komsomolzin­
nen! Was werden unsere Kame­
raden sagen?!” meinte Lydia. Sie 
wußte zwar gut. daß ihre Mutter, 
die sie nach der Mittelschule gar 
nicht so weit hatte fahren lassen 
wollen, sich freuen würde, sollte 
die Tochter In den heimatlichen 
Sowchos „Tachtabrodski" im Ge­
biet Koktschetaw zurückkehren. 
Walja fand es zuerst auch nicht 
angebracht, so schnell die Flinte 
ins Korn zu werfen, und doch 
packte sie schwelgend Ihren Kof­
fer, als Galja Tkatschenko frag­
te, ob sie nur eine Flugkarte 
nach Koktschetaw lösen solle.

Lydia Leumann blieb 1m Kom­
binat Das war 1969. Sie hat es 
nicht bereut. Heute hastet die 
Spinnerin nicht mehr von Spinn­
maschine zu Spinnmaschine. Sie

macht es nicht schlechter als Ihre 
Lehrmeisterinnen Warwara Leo­
nowa und Nina Kulatschko. Lydia 
Überbietet ihr Tagessoll zu 10— 
15 Prozent, und einige Jahre 
leitet sie eine Brigade.

Es Ist eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, die aus 15 Per­
sonen besteht. Anfangs kamen 
bald der Komsomolsekretär, bald 
ein Vertreter des Gewerkschafts-

Sie hat 
es nicht 
bereut
Komitees In die Halle, da sie 
der Jungen Brlgadlerln verspro­
chen hatten, tatkräftig zu helfen. 
Doch bald brauchte sie keine 
„Paten ’ mehr. Wenn es galt, ei­
nen Subbotnik zu veranstalten, 
tanzte niemand aus der Reihe. 
Ihre erhöhten Verpflichtungen 
übernahmen sie einmütig, und 
wenn es vorkam, daß Wera Orlo­
wa oder Asslja Jeserkenowa zu 
spät zur Arbeit kamen, wurde 
diesen Mädchen von allen ande­
ren der Kopf so gewaschen, daß 
sie das nächste Mal den Wecker 
auf eine ganze Stunde früher 
einstellten. Die Arbeitsprodukti­
vität durfte nicht sinken. Jede 
der Spinnerinnen bemühte sich, 
es der Jungen Brlgadierln nach­
zumachen. Wenn Lydia Leumann 
ihre Aufgaben zu 115 Prozent 
bewältigt, warum sollte da z. B. 
Ira Nurmachambetowa weniger 
leisten? Es gab überhaupt kerne 
Bummelei mehr, und die Brigade 
lieferte Erzeugnisse mit besserer

Qualität. Das Programm des vo­
rigen Planjahrfüntts bewältigte | 
sie In drei Jahren acht Monaten. |

Kurz vor Schichtbeginn oder | 
auch In der Mittagspause kann j 
man die Mädchen oft mit ihrer I 
Brigadlerln । sehen, die einen 
Zeitungsartikel bespricht oder i 
über die Jüngsten Ereignisse Im I 
Land berichtet Lydia Leumann 
Ist Agitatorin. Erholungsausflüg» . 
oder Theaterbesuche machen die 
Spinnerinnen der Brigade in der । 
Regel zusammen. Nicht nur das 
Wochenende verbringen sie ge­
meinsam. Interessante Reisen 
machten sie nach Taschkent. 
Arys und In andere Städte.

Als In der Zelt der Vorberei­
tung auf den XXV. Parteitag der 
KPdSU das Gebietskomltce des 
Komsomol die Komsomolzen auf­
rief. den sozialistischen Wettbe­
werb um das Recht, den Titel ' 
„Brigade des XXV. Parteitags i 
zu tragen, breit zu entfalten, 
standen auch Lydia Leumann und ■ 
ihre Kameraden auf Arbeits- | 
wacht Die Bedingungen waren , 
nicht einfach. Doch trugen die । 
Jungen Spinnerinnen den Sieg I 
davon, und seit jener Zelt Ist die । 
Brigade Lydia Leumann der gro­
ßen Ehre würdig geworden. 
„Brigade des XXV. Parteitags 
der KPdSU’’ zu heißen. Lydia 
Leumann wurde das Bronzeab 
Zeichen ,.Junggardist des Pian- 
jahrfünfts” und das Abzeichen 
„Sieger im sozialistischen Wett- I 
bewerb 1976" zugesprochen. Je- 1 
des Mitglied der Brigade trägt 1 
das Abzeichen „Bestarbeiter i 
1976" und erhielt eine Urkunde 
des Gebietskomsomolkomitees. |

Die Brigade der kommunlsti | 
sehen Arbeit Lydia Leumann pro- 
duzlert monatlich 22 Tonnen 1 1. 
Garn bei hoher Qualität der Er | 
Zeugnisse und einem Plan von 
20 Tonnen. Den Plan für die er­
sten zwei Monate hat sie vorfrl- i 
stlg bewältigt, und will auch wei­
terhin Stoßarbeit leisten.

Adam WOTSCHEL
Gebiet Tschimkent

Gebiet Zellnograd

Eine feste Stütze
Ein später Nachmittag Im Sow- 

'chos Aksai. Eine lärmende Kin­
derschar bog In die Alma Atln- 
skaja-Slraße ein. In ihrer Mitte 
schritt eine Junge Frau, deren 
Augen bald ernst, bald fröhlich 
auf ihre kleinen Begleiter blick­
ten, Je nachdem was diese ihr 
gerade miliellten. Es war Rosa 
Engelhard mit Ihren Zöglingen. 
Sie sind hier gern gesehene Gä­
ste. Die Schulkinder helfen, die 
Straße sauber zu halten, pflegen 
im Sommer die Bäume und 
Sträucher der Grünanlagen. Im 
Herbst und Frühjahr werden 
Schüler-Subbotniks veranstaltet. 
Rosa Engelhard besucht oft die 
Einwohner der Straße, die sie 
schon zweimal nacheinander in 
den Dorfsowjet gewählt haben. 
Man kommt zu der Deputierten 
In verschiedenen Angelegenhei­
ten. Sie ist immer aufmerksam 
und bemüht sich zu helfen. Des­
halb holen sich die Leute bei Ihr 
gern Rat.

Diesmal hatten die Lehrerin 
und ihre Schüler etwas ganz 
besonderes vor, das sah man den 
erregten Gesichtern der Kinder 
an. Sie machten am Haus Alexei 
Derjabins Halt Er ist Teilneh­
mer des Bürgerkrieges und des 
Großen Vatcriandlscnen Krieges, 
ein mit vielen Regierungsaus­
zeichnungen bedachter Veteran. 
An dem Hoftor wurde 
ein roter Stern befe­
stigt. darunter die Inschrift: 
„Hier wohnt der Krlegsveteran 
A. M. Derjabin . Solche rote 
Sterne erschienen an vielen

Häusern. Auch Postkarten wur­
den in die Briefkästen gesteckt. 
So gratuliert man hierzulande 
den rvriegsveteranen zum Tag der 
Sowjetarmee und zum Siegestag. 
Eine kleine Aufmerksamkeit und 
doch ist sie lür Jeden angenehm.

Rosa Engelhard, Leiterin des 
Lchrtclls der Mittelschule Nr. 92. 
gehört zur ständigen Kommission 
ues Dorfsowjets iur Volksbildung 
und Kultur, der Soja Sorina vo.- 
steht. Sie selbst eriuilt gewissen­
haft ihre Deputlertcnpllichten 
und ebensolches Verhalten zur 
gesellschaftlichen Arbeit verlangt 
sie auch von Ihren Gehilfen. Rosa 
Engelhard Ist eines der aktivsten 
Mitglieder der Deputiertengrup- 
Ee. Verschiedene Erziehungspio- 

leme im Elternhaus. In den Kin­
dergärten und Schulen, sinnvol­
le F relzellgestaltung ihrer Lands­
leute und andere Kulturarbeit — 
das sind alltägliche Sorgen dieser 
Aktivisten ues öffentlichen Le­
bens Im Dorf.

Das Schulmuseum des Kamp­
fes. uhms. das die Schüler selbst 
ausgestattet haben, ist lür die 
patriotische Erziehung der Ju­
gend von großer Bedeutung. Die­
se Arbeit in der Schule Nr. 93 
wurde vom ZK des Komsomol 
Kasachstans hoch eingeschätzt.

„Unsere Jungen und Mädchen 
sind persönlich mit allen Kriegs­
veteranen 1m Sowchos .Aksai' 
bekannt. Gäste ues Museums wa­
ren schon öfters Pjotr Fjodoro­
witsch Wakulko. Stepan Iwano­
witsch Marjuchm, Pjotr Pacho- 
mowitsch Schemschura u. a. Ve­

teranen. Es war eine angenehme 
Ube.raschung lür mich und un­
sere Jungen toten PladUnder. als 
wir erfunren, daß Grigori Misra- 
chil, ein Kampfgelahrte und 
ehemaliger Milscnüter von Wolo- 
dja Dubinin ist", erzählte Rosa 
Engelhard. Die Mitglieder des > 
Museumsrates unu des For- | 
schungstrupps „Polsk " hatten die s 
Möglichkeit, unter Leitung Ihrer | 
Lenrerin, Rosa Engelhard, .

Kertsch zu besuchen, wo Ihr l 
Landsmann Grigori Mlsrachil. j 
Wolodja Dubinin und andere So- ; 
wjctmenschen heldenhaft gegen j 
die Faschisten gekämpft hatten. I

...Erst spat am Abend kam Ro | 
sa Lngelhaid nach Hause. Dort | 
warteten ihre Kinder Ira und al 
Wowa. Viktor, ihr Mann, mit dem W 
sie In einer Schule arbeitet Er | 
wußte Bescheid, aber die Kinder । 
vermißten die Mutter., Und doch ? 
konnte sie nicht früher ireiwer- s 
den. Zur Sitzung der Kommission i 
des Dorfsowjets hatte man die I 
Eltern der Schüler Kurbanow und | 
Rusljew eingeladen. Die Jungen | 
schwänzen oit den Unterricht. Es . 
war ein ernstes Gespräch, denn - 
sie waren wiederholt ermahnt i 
worden. Einige Wochen vergln- , 
gen und die Lehrer der Schule ■ 
iv r. Bö brauchten nicht mehr , 
über diese Jungen zu klagen. |

„Wir sind stolz, daß unser | 
Dorfsowjet den ersten Platz im » 
Gebiet einnimmt’’, sagte Alsai | 
Shamanow, Vorsitzender des Le- | 
nin-DorfsowJets. Rayon Kaskelcn. | 
„Die ständigen Kommissionen. | 
des Sowjets, unsere Aktivisten. ’ 
wie zum Beispiel die Lehrerin I 
Rosa Engelhard, sind unsere le- | 
sten Stützen".

Elsa WAGA
Gebiet Alma Ata

Eugenia Jegorowa hat die pädagogische Stafette 
von ihrem Vater Theodor Britner übernommen, der 
17 Jahre als Direktor der Schule in Pawlowka. 
Rayon Jermentau, Gebiet Zellnograd, arbeitete. Sie 
unterrichtet In Deutsch als Mutte, spräche und in 
Gesang, führt eine umfangreiche und mannigfalti­
ge außerschulische Arbeit. 1m Kollektiv genießt 
sie hohes Ansehen.

Foto; Alexander Felde

„Bakyt, schade, daß du den 
Paß nicht bei dir hast. Du konn­
test gleich deine Herkunft aus 
Semipalatlnsk beweisen", rief 
Galja Iskakowa, die Köchln der 
Brigade. Die im Kreis stehenden 
Mädchen und Jungen müßten laut 
lachen, und der Junge Mann aus 
dem Rayonzentrum errötete. Er 
hatte sich gewundert, daß Bakyt 
Achmetowa und ihre Freundin 
Damlla lljaschowa gleich nach 
der Mittelschule aus oer Gebiets­
stadt in den Sowchos „Sozlall- 
stlk" gekommen waren, um In 
der Schatzuchtbrlgade „Ardak" 
zu arbeiten. Es kommt la nicht 
selten vor, daß die Städler den 
Ackerbauern und Tlcrzüclitei n 
zeitweilig hellen. Doch diese 
Mädchen hatten ohne zu zaudern

Es war keine Laune
nach der Devise „Die Schafzucht 
ist die Angelegenheit der Ju 
gend" gehandelt und Ihren Wohn­
ort nlcnt nur zeitweilig gewech 
seit.

Der erfahrene Schäfer Akatal 
Samykow nahm die Mädchen 
gern in die Komsomol- und Ju 
gendbrlgade auf. Er konnte sich 
recht bald überzeugen, daß Ba 
kyt und Damlla nicht auf der 
Jagd nach Romantik sind, und es 
keine Laune war, auf das Land 
zu gehen. Die Mädchen sind flei­
ßig. sei es auf der Weide oder Im 
Schafstall und bemühen sich, die 
Erfahrungen der besten Schaf- 
züchter zu übernehmen, in der

Brigade werden sie geachtet. L.i 
kyt ist Sekretär der Komsomol 
gruppe, und Damlla leitet die 
Brigade - Uewerkschaftsorganisa 
Hon.

Der Schafzuchtkomplex des 
Sowchos Ist mechanisiert, dadurch 
ist die Arbeit hier bedeutend 
leichter geworden. Für Futtei 
Ist gesorgt, und die Wlnlerhal 
tung verläuft ohne Schwlerlgkei 
ten. In den Schafställen sind etwa 
1 300 Mutterschafe unterge 
bracht. 1976 erhielten die Schä 
fer 106 Lämmer Je 100 Mutier 
schale. Das Ist freilich keine 
Spitzenleistung. Doch berücksich­
tigt man die schwierigen Witte-

nmgsverhältnisse des Vorlahrs, 
so ist das Ergebnis der Schaf­
züchter nicht übel. Der Brigade 
„Ardak” wurden zwei Rote Wan­
derfahnen des Rayons für den 
Sieg im sozialistischen Wettbe­
werb zugesprochen, darunter eine 
Fahne für die besten Wohnver­
hältnisse und die vorbildliche 
Kulturarbeit unter den Tierzüch­
tern.

Im Sowchosklub werden Inter­
essante bunte Jugendabende ver­
anstaltet. In der Brigade gibt es 
außerdem eine schöne Role Ecke 
mit Femseh-. Tonbandgerät. Bil­
lard, eine Bibliothek, und genü­
gend Sportgeräte. Bakyt und Da 
mlla sind leidenschaftliche Ski 
und Schlittschuhläuferinnen.

Viktor SCHÄFER 
Gebiet Semipalatlnsk
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In den Bruderländcrn

Sie werden 
in Erdenet 
arbeiten

ULAN-BATOR.
der mongolischen Stadt 
Erdenet wird auf der 
Basis eines Kupfer- und 
Molybdä n v o r k o m- 
mens In beschleunig­
tem Tempo ein Berg­
bau- und Aufberet- 
tungskomblnat. das 
größte in Asien, errich­
tet. Die Inbetriebnah­
me der ersten Baufolge 
des Kombinats ist für 
das Jahr 1978 geplant.

Viele künftige Spe-

In

zlallsten Erdenets ma­
chen ihr Praktikum und 
bereiten sich In der So­
wjetunion auf die be­
vorstehende Arbeit vor. 
Die erste Gruppe Jun­
ger mongolischer Ar­
beiter hat ihr Prakti­
kum In einer Reihe von 
Industrie- und Baube­
trieben Sibiriens bereits 
beendet. Die techni­
schen Berufsschulen der 
UdSSR werden für 
Endenet fast 200 mitt­
lere Fächle u t e und 
die sowjetischen Hoch 
schulen — etwa 300 
Ingenieure heranbll- 
den.

ms aUBLUGH
TASS meldet

Telegramm 
Gus Halls 
an J. Carter

Neuerer — 
fur die Volkswirtschaft

PRAG. Die Rationa­
lisatoren und Erfinder 
der CSSR haben sich 
vorgenommen. einen 
..Fonds der 30 Milliar­
den Kronen" zu grün­
den. d. h. eine solche 
Summe für die Volks­
wirtschaft In den Jah­
ren des Planjahrfünfts 
einzusparen.

Gegenwärtig gibt es 
Im Lande eine halbe 
Million aktiv wirkender

Neuerer. Im vergange- [ 
nen Planjahrfünft über, 
stieg der ökonomische 
Effekt von der Auswer­
tung Ihrer Vorschläge 
In der Produktion 20 
Milliarden Kronen.

Nun hat jede Bran­
che, Vereinigung. Fo"- 
schungslnstltutlon, je­
der Betrieb ein konkre­
tes Programm der Tä­
tigkeit der Neuerer fü- 
dle Fünfjahrperlode.

Sorgen um 
die künftige 
Ernte

BUKAREST. ___
Frühjahrsbestellung auf 
den Feldern Rumäniens 
rückt Immer näher. Im 
laufenden Jahr wird 
sich der Maschinenpark 
der landwirtschaftli­
chen Produktionsgenos­
senschaften und staat­
lichen Wirtschaften um 
13 000 Traktoren und 
5 000 Getreidee r n t e- 
kombines bereichern. 
Die Bauern werden

Die

auch eine bedeutende 
Anzahl von Mals-, Kar­
toffel-, Rübenerntema­
schinen und andere 
Landtechnik bekommen.

In diesem Jahr wer­
den sich die 
rungsflächen 
SRR um _______
Hektar vergrößern. Au­
ßerdem sollen 370 000 
Hektar Sumpfland ent­
wässert und urbar ge­
macht werden. Die 
Feldbauem übernehmen 
die sozialistische Ver­
pflichtung. in diesem 
Jahr eine Rekordernte 
an Getreide. Gemüse 
und Obst zu erzielen.

Bewässe- 
ln der 
225 000

Theater kommt 
zum Zuschauer

BUDAPEST. Um die 
Randbezirke in das 
Kulturleben der Haupt­
stadt einzubeziehen, ga­
ben -die Budapester 
Theater über 300 Auf­
führungen auf den Büh­
nen der Bezlrkskultur- 
aäuser, In Zuglo und 
Obuda. in Csepel und 
Angyal-Felde.

Viele Theaterkol-

lektlve bereiten beson­
dere Bühnenspiele für 
solche Ausfahrten vor. 
So schufen die jungen 
Schauspieler des Nla- 
dacs-Theaters die lite­
rarische Komposition 
„Wart auf mich”, die 
Truppe des Operetten­
theaters Übte für eine 
kleine Bühne berech­
nete Muslksplele ein.

Für Welthandel und

TSCHECHOSLOWAKEI. Mll- 
onen Nelken, Narzissen, Irls. 

Hyazinthen, die in den Trelbhäu- 
cm gezüchtet werden, sollen 

. n das Handelsnetz Prags und 
: nderer Städte der Republik zum 
ntcrnatlonalcn Frauentag, dem 

0. März, kommen.

UNSER BILD: (links) Die 
Blumenzüchter des .,Wintergar 
lens" In Decin bereiten Sträuße 
für die Verkaufsstellen vor.

Die zuverlässigen Hände der 
Frauen (Bild rechts) verrichten 
die feinsten Operationen in der 
Montagehalle der Wcrkzeugma- 
cherel In Iklad (Ungarn).

Dle polnischen Frauen be­
haupten einen würdigen Platz 
ruf allen Geb eten der Wirt 
schäft und Kultur des Landes. 
L lier 40 Prozent der Gesami- 

: s.hl der Werktätigen der Land­
wirtschaft der VR Polen sind 
Frauen.

IM BILD: Ryszarda Gan'na 
(unten) — Schauspielerin. Leh­
rerin am Warschauer Institut für 
Bühnenkunst.

Fotos: TASS

Der Generalsekretär 
der Kommunistischen 
Partei der USA. Gus 
Hall, hat eindringlich 
an USA-Präsident Ja­
mes Carter appelliert, 
„den ehemaligen chUe- 
.: Ischen Senator Luis 
Corvalan in das Wel­
fe Haus einzuladen, um 
die Frage über die Men­
schenrechte z«-.«-

I unter der 
Junta zu erörtern".

I In einem entspre­
chenden Teleg ramm 
Halls an Carter heißt 
cs, weiter: „Luis Corva­
lan Ist. wie Sie wissen, 
Generalsekretär der 
Kommunistischen Par-

I tel Chiles und war bis 
' zu dem Putsch Pino­
chets 1973, bis zur 
Ermordung des gesetz­
lich gewählten Präsi­
denten Salvador Allen- 

! de. bis zum Verbot aller 
1 politischen Part eien 
l u^d bis zur vollstän- 
d gen Zerschlagung der

in Chile 
Plnochet-

Gewerkschaften 'tnd 
des ganzen demokr.’ati­
schen Apparats cpUe- 
nlscher Senator. Seit 
dem Sturz der Rfegle- 
rung Allende 1973, und 
vor seiner Freilassung 
im Dezember 1976 be­
fand sich Luis CcrvaUn 
in chilenischen Kon­
zentrationslagern und 
Gefängnissen.

Wir laden Luis Cor- 
valan zu einer Reise 
durch die USA ein, wo 
er sprechen soll, und er­
warten, daß das Außen­
ministerium das er- 
forderliche Visum er­
teilt Viele 
schafter und 
Vertreter des 
cheh __
von Corvalan _____
hören, was er und die 
anderen poetischen Ge­
fangenen In Chile erlit­
ten haben.

Ihre Einladung wür­
de das Veranstalten 
solcher Treffen er­
leichtern".

... __  öffenül-
Lebens möchten 

selbst

Behauptungen 
der USA-Presse1 
dementiert

Der Präsident der Republik 
Zypern. Erzbischof Makarlos, hat' 
im österreichischen Fernsehen | 
die Behauptungen der USA- 
Presse kategorisch dementiert, | 
er habe Gpld von der CIA erhal- 
ten. Der Präsident bezeichnete I 
diese Meldung als „Lüge von 
A bis Z". Der Präsident sagte ; 
weiter, er erwarte eine offlzlel j 
le Erklärung der entsprechenden i 
Instanz zu dieser schmutzigen 
Lüge. Makarlos rief in Erin­
nerung. daß gerade die CIA Ih­
rerseits gegen Ihn den Haupt­
schlag geführt und versucht ha­
be, ihn als einen der Führer des 
unabhängigen zypriotischen Staa­
tes physisch zu vernichten.

Makarlos äußerte Hoffnung 
auf einen Fortschritt bei den für 
Ende März in Wien anberauinten 
Zypern-Verhandlungen zwischen 
den Vertretern des türkischen 
und des zypriotischen Bevölke­
rungsteils. - --------- *■“ -

Zweite europäische
Gewerkschal tskonferenz

Die zweite euro­
päische Gewerkschafts­
konferenz Ist in Genf 
eröffnet worden. Es be­
teiligen sich Delegatio­
nen von mehr als 40 

.nationalen Verbänden.
~ Die Konferenz will

zwei Tage über die 
Verbesse ung des Pro- 
duktlonsmllleus und den 
Schutz der Werktätigen 
vor toxischen Stoffen 
sowie über die gewerk­
schaftliche Bildung be­
raten. '

WGB begrüßt 
den UN0-3eschluß

technischen Fortschritt
Zur Vertiefung fruchtbarer internationaler Handelsbeziehungen im Geiste 

der Schlußakte der Europäischen Konferenz für Sicherheit und Zusam-nena-- 
beit in Helsinki soll die Leipziger Frühlingsmesse 1977 beitragen. Sie wird 
iam 13.—20. März stattfinden und unter ihrer traditionellen Devise „Für 
Welthandel und technischen Fortschritt" verlaufen.

Friedrich Wonsack, Generaldirektor der Leipziger Messe, macht die Le­
ser der „Freundschaft" auf Bitte eines TASS-Korrespondenlen mit der 
bevorstehenden Ezposition bekannt. Er weilte zu einem GeschSftsbesuch in 
Moskau.

9 000 Firmen. Betriebe und 
Organisationen aus 60 Ländern 
der Welt erklärten sich bereit, an 
der diesjährigen Messe teilzuneh­
men, sagte Friedrich Wonsack. 
Für all ihre Exponate werden 
340 000 Quadratmeter Messege­
lände erforderlich sein.

Neben den traditionellen Teil­
nehmern werden in Leipzig zum 
erstenmal offiziell die Volksrepu­
blik Mocambique, Iran, die Phi­
lippinen sowie die Vereinigten 
Arabischen Emirate vertreten 
sein. Man rechnet mit der An­
kunft von Kaufleuten. Ingenieu­
ren und Wissenschaftlern aus 
100 Ländern.

Das Ausmaß der diesjährigen 
Messe Ist außerordentlich groß. 
So wollen z. B. 25 Länder, die 
Gäste mit Ihren Mögllchkel en in 
Herstellung von Hüttenausrüstun­
gen und der Produktion des 
Schwermaschinenbaus, der Re­
chentechnik und wissenschaftli­
cher Geräte bekannt machen. 
Fast 20 Länder werden die neue­
sten Werkzeugmaschinen, 16 — 
ihre Landtechnik nach Leipzig 
bringen. Weitgehend werden Mu­
ster von Massenbedarfsgütern, 
einschließlich Haushaltsgeräte. 
Film- und Fotoapparate. Musik­
instrumente. Glas. Keramik und 
Spielzeug vertreten sein.

Friedrich Wonsack sagte, nahe­
zu 4 200 Industrie- und Außen­
handelsorganisationen der DDR 
wollen auf der Frühjahrsmesse 
„den Ruf unseres Landes als zu­
verlässiger Händelspartner mit 
großen Möglichkeiten bekräfti­
gen".

in den letzten 20 Jahren expor­
tierte die DDR z. B. 220 000 
Werkzeugmaschinen. Sie leistete 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Ausrüstung des weltgrößten Last 
autowerks „KamAS In Nabc- 
reshnyje Tschelny. betonte Won­
sack.

Unter dem Messegut der DDR 
wird auch eine Neuheit im Welt 
maßstab vertreten sein — ein 
hochleistungsfähiger Stufenstan? 
automat. der eine rationelle 
Blechbearbeitung gewährleistet 
Der Automat ist gemeinsam von 

I den Spezialisten der UdSSR, der 
DDR und der CSSR entwickelt

worden. Es wird auch andere 
Technik gezeigt werden, die 
durch Realisierung der Abkom­
men über Kooperierung und Spe­
zialisierung im Rahmen des RGW 
geschallen worden ist.

In den Expositionen der ande­
ren RGW-Staaten, sagte der Ge­
neraldirektor der Messe. Ist 
ebenfalls das Thema der soziali­
stischen Wirtschaftsintegration 
weitgehend widergespiegelt. Die­
se Zusammenarbeit ist besonders 
effektiv auf dem Gebiet des Werk­
zeugmaschinenbaus, der Elektro­
technik, bei der Herstellung von 
Automatisierungsmitteln und der 
Rechentechnik, von Land- und 
Baumaschinen, von Hebe­
transporttechnik sowie In den

zahlreichen Zweigen der Produk­
tion von Massenbedarfsgütern.

Friedrich Wonsack stellte mit 
großer Genugtuung lest, daß der 
größte Exponent aer Frühlings­
messe unter den Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft die So­
wjetunion sein wird. Wir freuen 
uns, sagte er, daß Ihre Ausstel­
lung In Leipzig wenige Monate 
vor dem 60. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen OKtoberrevo- 
lution eine Vorstellung von der 
mächtigen Entwicklung des Lan­
des in den Jahren der Sowjet­
macht vermitteln und über neue 
wichtige Projekte und Vorhaben 
des 10. Planjahrfünfts informie­
ren wird.

Die sowjetische Exposition 
wird auf einer Fläche von 12 400 
Quadratmetern entfaltet sein. 30 
Außenhandelsorganisationen der 
UdSSR werden dazu 8 000 Expo­
nate liefern, von denen die Hälfte 
Neuheiten sind, die das höchste 
wissenschaftlich-technische . NI 
veau verkörpern. Uber 700 Indu­
striebetriebe der UdSSR werden 
Muster ihrer Produktion vorstel­
len.

Die meisten In der sowjeti­
schen Exposition vertretenen 
Werkzeugmaschinen haben Pro­
grammsteuerung. Eine bedeuten­
de Abteilung werden die Mittel 
der Elektronik. Elektrotechnik, 
der elektronischen Informations­
bearbeitung ausmachen. Auf offe-

Messestadt Leipzig

nen Bühnen sollen die sowjetische | 
Straßenbautechnik, darunter ein 
hydraulischer Hebekran und 
Planier, aupen verschiedener Mo­
delle gezeigt werden.

Traditionsmäßig wird auf Jeder 
Leipziger Messe In der sowjeti­
schen Exposition als selbständige 
Abteilung eine Unionsrepublik 
vertreten. Diesmal soll cs die 
Georgische SSR sein. Sie wird 
die Besucher mit ihren Errungen­
schaften In de.- Entwicklung der 
Ökonomik bekannt machen. Unter 
den Exponaten der georgischen 
Abteilung ist eine Beregnungsan­
lage mit großer Reichweite, eine 
Tee-Erntemaschine. Seiden-, 
Baumwoll- und Wollstoffe, Teppi­
che. Erzeugnisse der angewand­
ten Kunst...

Friedrich Wonsack sagte, daß 
an der Frühlingsmesse 26 kapita­
listische Staaten sowie Westber­
lin tellnehmen werden. Die Fir­
men Österreichs. Belgiens. Groß­
britanniens, der Niederlande, Ita­
liens. der BRD, Frankreichs, der 
USA, Japans und anderer Län­
der werden 2 100 Exponate zu- 
senderi. 39 westeuropäische Ban­
ken werden in Leipzig Messebü­
ros für Beratung ihrer Kunden 
eröffnen.

Die Frühllngsmesse. meint Ihr 
Generaldirektor, werde erneut 
die Interessiertheit der westlichen 
Handelskreise an stabilen Ge­
schäftsbeziehungen mit der DDR, 
der UdSSR und den anderen so­
zialistischen Ländern bekräftigen. 
Leipzig wird Im März erneut zu 
einem bequemen Ort des Interna­
tionalen Handels zwischen Ost 
und West werden.

Ich möchte das Interview mit Frie­
drich Wonsack durch folgende An­
gaben vervollständigen, die die In­
dustrie- und Handelskammer der 
UdSSR zur Verfügung gestellt hat

Die Leipziger Messe ist eine der 
20 internationalen Messen, auf de­
nen in diesem Jahr die Sowjetunion 
vertreten sein wird. Im April—Mai 
wird sie an der Messe in Paris, im 
Mal—Juni — an der. in Lissabon feil­
nehmen.

Erstmalig wird sich die Sowjet­
union In diesem Jahr an der 2. Asia­
tischen Messe beteiligen, die in 
Melbourne statllindon wird. Andere 
Adressen der inlomalionalen Mes­
sen mit Teilnahme der Außen­
handelsorganisation der UdSSR sind 
Brno, Bukarest, Budapest, Damaskus, 
Ismlr, Algier, Zagreb, Plowdiw...

Neben der Beteiligung an den 
Massen wird die Sowjetunion in 
Liesem Jahr drei nationale Ausstel­
lungen veranstalten, die dem 60. 
Jahrestag des Sowjetstaates gewid- 
rel sind. Sie worden im November 
-i den Hauptstädten Vietnams und 

-tor KVDR sowie In Los Angeles 
'itttinden, wo unsere Exposition in 
■widorung der vorjährigen emori- 

«anischon Ausstellung in Moskau 
„200 Jahre USA" durchgeführf wird.

Alexander SERBIN
(exklusiv für die „Freundschaft")

Wasserkraftwerk
hi Tansania

Die Sowjetunion wird in Tan- 
sanla ein WasserkraftwerK er­
richten. Der Bau nach Sowjet:-I 
schein Entwurf soll bereits In , 
diesem Jahr beginnen. Die So­
wjetunion wird Fachkräfte und 

’ die nötigen Ausrüstungen zur
Verfügung stellen. Das Kraft­
werk wird eine umfangreiche 
Region mit mehreren Industrle- 

' betrieben mit Elektroenergie ver- 
। sorgen.

Der Weltg e w c r k. 
schaftsbur.d beg r ü ß t 
den Beschluß der UNO, 
das Jahrzehnt 1976— 
1986 zum ..Jahrzehnt 
der UNO zur Unter­
stützung der Frauen" 
tn't dz-" T.nciinf»mit der Losung 
„Gleichheit, Entwick­
lung und Frieden" zu 
erklären.

In einer In Prag ver­
breiteten Erklärung des 
WGB zum Internationa­
len 
März ____ ...
WGB fordere die Ge- 
werkschaftso rg a n Isa. 
tlonén der Welt auf.

Frauentag am 8. 
heißt es. der

aktlver werktätige 
Frauen zur Teilnahme 
am Leben der Gewerk­
schaften heranzuziehen, 
ihre Forderungen zu 
verteidigen und für die 
Schaffung von Bed'n- 
gungen zu kämpfen, die 
es den werktätigen 
Frauen gestatten, die 
Arbeit mit dem Familien­
loben zu verbinden, ge­
werkschaftlicher Tätig­
keit nachzugehen und 
die Einheit der werk­
tätigen Frauen und 
Männer Im Kampf für 
ihre Rechte zu fördern.

Bekanntlich hat der Senat des 
USA-Kongresses eine vom Se­
nator Church eingebrachte Re­
solution angenommen, in der be­
hauptet wird, daß In der So­
wjetunion Personen Jüdischer 
Nationalität angeblich „be­
drängt" werden, daß man sie 
„mißhandelt", „einsperrt" und 
so weiter und so fort. Das ist 
doch alles Unsinn!

Indes kann dieser Unsinn 
nicht als solcher qualifiziert wer­
den. geht es doch dabei nicht 
einfach um ein neues Hirnge­
spinst eines westlichen „So­
wjetologen". der vom Verkauf 
antisowjetischer Lügen lebt, son- 
de n um eine sozusagen beinahe 
offizielle Fälschung, unter der 
die Unterschrift eines USA-

' ' ' Erstaunlich, 
erü b r 1 gt

Unterschrift 
ors sieht, 

wahr! Es 
zu sagen.s'ch -- ............... -

sich für erei USA-Senator, 
wie sonst auch für jeden anrie~en 
Staatsmann nicht schickt. In der 
Legislative vorsätzlich Lügen In 
Form von Resolutionen elnzii- 
b Ingen. Man kann sich gewiß 
auch kaum darüber wundern, 
daß Gesetze über die Verantwor­
tung für die Verbreitung vor- 
setzllcher Lügen, die. wie -----
annehmen muß. In den
wie In anderen Ländern, beste­
hen. für Senator Chu-ch 
Wirkung haben. In letzter ___
gab es mehr als genug Beispie­
le, die zeigen, daß die ameri­
kanische Gesetzgebung recht se­
lektiv wirkt.

Ich werde über etwas anderes 
sprechen.
sehen I 
richten 
agentur 
Fakten t 
zeugen. — 
einer „Beschneidung" der Rech­
te sowjetischer Juden, die von 
bestimmten Kreisen in den USA 
breitgetreten werden, voll und 
ganz In der westlichen Propa­
gandaküche fabriziert sind. Hier 
ein Beispiel: Aus der gesamten 
Zahl von Personen, die Anträge 
für die Ausreise aus der UdSSR 
stellten, haben 98,4 Prozent 
diese Möglichkeit erhalten. Die­
jenigen, denen aus Erwägungen 
der Wahrung des sowjetischen 
Staatsgeheimnisses zeitweilig ei­
ne solche Genehmigung vor­
übergehend verweigert wurde, 
betragen ganze 1.6 Prozent. Was 
sind angesichts dieser Tatsache 
die Lamentationen des Herrn 
Churchs wert, daß die so­
wjetischen Behörden die Juden 
„bedrängen“ und die „Zusam-

In c 
Presse i 
unserer 

wurden 
angeführt, 

daß L

man 
USA.

keine 
Zelt

der 
und ..._

Nachrlchten- 
wlederh o 11 

. die davon 
Lügen von

sowjetl-
ln Be-

Ungebetene 
Hdvokaten

Noch einmal über eine Resolution Senator Churchs

menführung von Familien" be­
hindern? Möchte der USA-Se­
nator etwa, daß alle sowjetischen 
Bürger Jüdischer 
aus der 
Das aber. Her 
nicht von "-----
UdSSR entscheiden d i 
selbst darüber. ______
Ihrem Land ausreisen oder n'cht. 
Nebenbei gesagt, ist die Zahl 
der Ausrelseant-äge ganz ge­
ring und sie verengert sich von 
Jahr zu Jahr. 1975 ist sie bel- 
sp e'.rwjlse gegenüber 1973 auf 
ein D-ittel zurückgegangcn. Ver­
geblich Ist all Ihre Mühe. Harr 
Senatpr. der UdSSR Verhältnis­
se der sogenannten F e’cn Welt 
aufzuzwingen, in , der Menschen 
gezwungen-', weite aus erem 
Lande In das andere In Massen- 
auswandern, weil sie keine Ar­
beit. kein Brot und kein Obdach 
haben.

Und zweitens. Es wurde 
schon mehr als einmal davon 
gesprochen.‘ daß diejenigen im 
Westen, die. wie Senator Church. 
In der Rolle ungebetener Advo­
katen der sowjetischen Bürge-, 
darunter Jüdischer Nationalität, 
auftreten, ihren Blick vor allem 
auf Ihr eigenes Haus richten sol­
len. Was die USA betrifft, so 
sind diesbezügliche Fakten aus 
der amerikanischen Presse gut 
bekannt, 800 000 Juden leben 
unter der „Armutsgrenze". Jüdi­
sche Friedhöfe und Synagogen 
werden geschändet, gegen Juden 
wird offen demonstriert, den Ju­
den wird verboten, mehrere 
Klubs zu besuchen, also der An- 
tlsem’t’.smus In allen möglichen 
Erscheinungsformen — das ist 
die amerikanische Wirklichkeit. 
Warum beunruhigen diese em­
pörende Fakten die amerikani­
schen Senatoren nicht?
Der Senator gibt sich als Verfech­

ter von „International vereinbar­
ten Prinzipien der Menschen­
rechte". Was wird gemeint? 
Bel den grundlegenden Interna­
tionalen Dokumenten über Men­
schenrechte handelt es sich um

______ Nationalität 
UdSSR ausreisen?
"... Church. hängt
Ihnen ab. In dzr 

Menschen 
ob s e aus

zwei Konventionen über die 
Rechte, die von der UNO ange­
nommen und Im vergangenen 
Jahr In Kraft getreten sind. Un­
ter Jeder dieser Konventionen 
stehen die Unterschriften von 
fast 40 Staaten, darunter selbst­
verständlich auch der UdSSR. 
Abe.- die Unterschrift der USA 
unter diesem bedeutenden Inter­
nationalen Dokumenten, wie das 
Senator Church wissen muß. 
fehlt. Warum? Washington hält 
es wie man sieht — und das 
wird durch zahlreiche Tatsachen 
be’egt. n'cht für möglich, den 
Weg einer wirksamen St ö­
rung der Rechte und Frei'-.;: ler. 
des Menschen in seinem eigenen 
Land zu betreten und verzichtet 
im Grunde genommen auf die 
Zusammenarbeit im Kampf da­
für mit den anderen Staaten. 
Was sind vor diesem Hinter­
grund die Hinweise auf die 
„vereinbarten Menschenrechte" 
wert? Das kann man nicht an­
ders als Heuchelei nennen.

Zum Abschluß möchte Ich. 
Senator Church. zwei Fragen 
stellen. Die erste: Wären sie.. 
Herr Senator, nicht so gut. mlt- 
zutellen, was in den USA getan 
wurde und getan wird, um dem 
Antisemitismus ein Ende zu set­
zen und die Rechte der ameri­
kanischen Bürger Jüdischer 
Nationalität In Schutz zu neh­
men?

Und die zweite Frage: Aus 
welcher mit Erlaub zu sagen 
„Quelle" schöpfen sie, Herr 
Church. Ihre unsinnigen Erfin­
dungen über „Mißhandlungen" 
und „Verfolgungen" der Juden 
In der UdSSR? Die Antwort auf 
diese Frage Ist sonst klar: Das 
ist einer der Brunnen mit fauli­
gem Wasser, aus dem In letzter 
Zelt manche im Westen gerne 
trinken. Die Liebhaber aber, die 
aus diesen Brunnen schöpfen, 
vergessen de alte Weisheit: Aus 
schlechtem Wasser kocht man 
kein gutes Essen.

I

I

Juri KORNILOW

CIA experimentiert an Häftlingen
Neue Fakten ver­

brecherischer Experi­
mente der CIA an 
Menschen sind an die 
USA-OffentUchkelt ge­
langt.

Die CIA erprobte 
Medlz'nprllparate, um 
Menschen !m Verhör 
zum Sprechen zu brin­
gen. Wie der Gefäng-

nlsdlrektor von Vacavll- 
’.e. L. Clenon erklärte, 
wurden die Experimen­
te an Häftlingen für 
gesundhelts u n s c h ttd- 
liehe medizinische Ve-- 
suche ausgegeben. Sie
seien angeblich In 
amerikanischen Univer­
sitäten entwickelt wor­
den. Bel diesen Expe­
rimenten wurden auch

verwendet, 
zu. daß 

da-

Rauschgifte 
Clenon gab .... 
einige Häftlinge 
nach sogar In ein Kran­
kenhaus elngelleX e r t 
Werden mußten.

Diese ungeheuerli­
chen Tatsachen wurden 
bekannt, nach dem der 
Abgeordnete des Reprä- 
sentantenhauses R. 
Dallams der CIA der-

artige Praktiken vor­
geworfen hatte. Akten 
des Gefängniskranken­
hauses bestätigten die­
se Fakten.

Nach Worten des Ge­
fängnisdirektors wur­
den die Versuche im 
Gefängnis von Vaca- 
v'Jle 1973 eingestellt. 
Die Presse schließt 
Jedoch nicht aus. daß 
die CIA solche verbre­
cherischen Expermente 
auch In anderen Gebie­
ten der USA betreibt.
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Was Walja 
wert ist

In der Anschrilt auf der Ansichts­
karte fehlten Straße und Hausnum­
mer, unleserlich war auch der Fa­
milienname geschrieben. Man hätte

den können.

kurze Nachricht”, ging es der Brief­
trägerin Nadeshda Koch durch den 
Kopf. „Wer könnte das nur jein?” 
überlegte sie wieder urJ 

Nach langem Suchen 
den Empfänger auslinc ^ 
und die Ansichtskarte in die richti­
gen Händo abgegeben.

Die Einwohner von Roschlschin- 
skoje wissen schon, was ihre Nadja 
wert ist. Was verlangt man von ei­
nem Postboten? Daß er uns pünktlich 
die Zeitungen und Briefe zustellt. 
Bedenkt man aber, wie vielen Rent­

loinstehenden und kinderreichen 
Müttern sie die. Kindergelder ins 
Haus bringt, so wächst ihr Ansehen 
in «Iler Augen. Bringt sie nebst 
Briefumschlägen «uch Geldüberwei­
sungen, Wertbriefe, Drucksachen ins 
Heus, nimmt sio ein Telegramm zum 
Absenden oder sogar die Rundfunk­
gebühr entgegen, können wir ihr lür 
diese Hilfe nur dankbar sein.

An Initiative fehlt es der Komso­
molzin Nadja Koch nicht. Die Leute 
zollen ihr Anerkennung.

Johann HALT
Gebiet Koktschetaw

Achtung 
will verdient 
werden

„Das Mädchen soll sich mal in 
der Sanitätsstelle des Tagebaus ,Bo- 
gatyr' bewähren”, meinte man in der 
Ekibasfuser Stadtabteilung Gesund­
heitswesen. als Erna Buß 1970 nach 
Absolvierung der medizinischen 

-Fachschule dort vorsprach.
Die Grubenleilung und die Stedf- 

abteilung Gesundheitswesen erwie­
sen ihr in allen organisatorischen 
Fragen tatkräftige Unterstützung. 
Bald fehlte es nicht mehr an medizi­
nischen Ausrüstungen, und sic konn­
te den Kumpeln, wenn nötig, qua­
lifizierte ärztliche Hilfe erweisen.

Erna Buß nimmt ihre Pflichten 
ernst. Die Hygier.caufsichf, die me­
dizinische Aufklärung, die Sorge um 
die Gesundheit der Bergleute wird 
im Tagebau „Bogafyr” groß ge­
schrieben.

Maria TR1PPEL 
Gebiet Pawlodar

Das Hobby
war sie noch immer lür das I 
begeistert. Sie fand Genuß * 
das Leben um sich mit Wasser und 
Ollarbe in Zeichnungen widorzu- 

. spiegeln. Besonders gelingen ihr 
Landschaften. Die Gemälde „Hirsche 
an der Tränke”, „Aljonuschka”, der 
herbstliche Wald, die ihre Wohnung 
zieren, nehmen jeden, der sie be­
trachtet, in Bann.

Im Sowchos „Toparski”, Milschj- 
rin-Raycn, kennt man Anna Solowoj

Malen

rin. Vielleicht oben dank ihrem 
Schönheitssinn gelingt ihr jedes Klei­
dungsstück: Sie möchte, daß jedes

steht, geschmackvoll und schmuck

und Familienmutter, wie in ihren 
früheren Jugendjahren mit der Far- 
benpaletle und dem Pinsel befreun­
det. Sie hat auch mehrere ihrer 
Berufskolleginnen für ihre Leiden­
schaft—das Malen—gewonnen. Eine 
verträumte Landschaltsmalerin ist die 
achtzehnjährige Näherin Ljuba Vo­
gel geworden. In ihren Kunstwerken 
erhalten auch die Helden dar Zei­
chentrickfilme „Nu, pegodi”, „Tsche- 
buraschka” und andere Gestell.

Menschen, die lür dir# Schö.»hei 
len der Natur begeistert s-nd, bemü­
hen sich, solcho auch in ihrem All­
tagswerk zu linden und zu schallen.

JEDESMAL, wenn man In 
der Wüste „Barkyn" Ist, 

wundert man sich Ober Ihre Ver­
änderlichkeit und Schönheit. Ihre 
Sandterassen erstrecken sich bis 
zum Horizont, wo sie In einem 
Höhenrauch aufzugehen scheinen. 
.Die Barch'ane atmen', sagen die 
örtlichen Einwohner. Über den 
Sanddünen schweben Immer 
durchsichtige Wolken. Wie Hüter 
der Stille, stehen auf den Teras- 
sen 40 Meter hohe Föhren, de­
ren Stämme In der Sonne Hol­
den schimmern. Gepflanzt wurden 
sie noch vor der Oktoberrevoluti­
on von Soldaten einer Garnison, 
die sich In der nächstgelegencn 
Siedlung Ull befand, aber geblie­
ben sina nur.42 Föhren. Auf die 
Stumpfe der zugrunde gegange­
nen Bäume stößt man Im Trieb­
sand bis Jetzt noch.

Im Frühling Ist die Wüste ein 
Teppich aus Eintagsblumen, Im 
Sommer wird sie fast weiß, und 
im Winter scheint der ausgelaug­
te Quarzsand hellorangefarben. 
Am Rande der Wüste, die über 
500 Quadratkilometer einnimmt, 
grünen lunge Wälder. Jeder 
Baum Ist hier von Menschenhand 
äepflanzt. Unter der Wirkung 
er ständigen Steppenwinde 

„wanderte” die ..Barkyn” früher, 
verschüttete Weiden und gefähr­
dete den Im Westen des Gebiets 
Aktjublnsk einzigen wasserrei­
chen Fluß U1L Von alters her

Bezwingung der „Bar*kyns‘
bemühten sich die Menschen, 
die Wüste mit Schllfschlldcrn. 
durch die Anpflanzung des hoch­
wachsenden spannkräftigen Gra­
ses Tschl aufzuhalten. Aber für 
den erbarmungslosen Sand wa­
ren diese schwachen Schranken 
gar nichts. Ein wirksamer Kampf 
wurde Ihm nach der Einführung 
der Sowjetmacht angesagt. Viele 
namhafte Wissenschaftler und 
Spezialisten kamen hierher, um 
die Agrotechnlk für die Schutz­
waldanpflanzung In der Wüste 
zu erarbeiten. Sie stellten fest, 
daß die Barchane gut die Feuch­
tigkeit akkumulieren. Wie durch 
ein Sieb sickern die Nlederschlä- 
5e aus der Atmosphäre durch
en Sand und sammeln sich un­

ten an. In den Niederungen zwi­
schen den Barchanen staut sich 
das Wasser 80—100 Zentimeter 
unter der Erdoberfläche an. Spe­
zialisten empfahlen der mechani­
sierten Forstwirtschaft UH: an 
solchen Stellen Bäume anzu­
pflanzen.

In kurzer Zelt wurden Baum­
schulen für wlde. standsfähiges 
Pflanzgut geschaffen. Die Be­
forstung begann In breiter Front. 
Die Föhren, Pappeln, Ulmen, 
Birken, Silberweiden gingen gut

on und wuchsen Im Jahr bis zu 
einem Meter hoch. Dort, wo sie 
vor 20—30 Jahren gesetzt wur­
den. haben sich echte Wald­
dickichte mit einer Bodenschicht 
gebildet, die mit Klee, Farnkraut 
und Shltnjak bewachsen Ist. So­
gar Pilze gibt es. Hier nisten 
Krähen. Stare. Im Frühling 
schlägt die Nachtigall. In diesem 
Winter scheinen In den Barcha- 
nenwald alle Vögel und Tiere aus 
den umliegenden Steppen über­
siedelt zu sein. Dazu wurden sic 
nicht nur von den argen Schnec- 
stürmen gezwungen. sondern 
auch die Siedlung der Forstwirt­
schaft. wo sie immer was zu füt­
tern finden in diesem schneerei­
chen Winter, lockte sie an. H.er 
fällt kein Schuß an den Heuhau­
fen und überdachten Futtertrögen, 
sogar das Raubtier bleibt hier 
verschont. Tiefe Pfade haben die 
Wildschweine Im Wald getreten, 
die aus den Barchanen hierher 
kommen. Füchse. Rehe. Hasen. 
Rebhühner lassen Ihre verschlun­
genen Spuren auf dem Schnee 
zurück.

Als die Försterin Nina 
Wotschkanowa mit mir aus dem 
Kontor trat, begannen In den 
Baumkronen sofort die Elstern,

Sperlinge. Raben und Dohlen zu 
lärmen. Nina streute Ihnen die 
Brotkrumen und Körner auf den 
Schnee, die sie In der Hand hat­
te. Die Vögel flogen sogleich her­
bei und lasen sie auf, ohne uns 
zu beachten. Im vorigen Herbst 
hatte N. Wotschkanowa auf den 
Birken sogar Birkhühner gese­
hen. Zum erstenmal waren die 
Waldvögel In den Barchanen er­
schienen. und das ist wunderbar. 
Mußten sie doch große waldlose 
Steppenräume überqueren.

Wir gehen längs einem nicht 
zufrierenden Quellenbach. Sein 
kristallklares Wasser bahnt sich 
den Weg stellenweise unter dem 
Schnee, blinkt aber auch an der 
Oberfläche. Der Bach Ist eben­
falls kein gewöhnlicher. Er Ist 
vor einigen Jahren erschienen, 
wurde mit jedem Jahr größer und 
hat sich längs dem Waldesrand 
schon sein Flußbett gegraben. 
Nina erzählte, daß sie mehrmals 
auf plötzlich neuentstandene 
Quellen stieß. Sie brechen ge­
wöhnlich dort aus der Erde her­
vor. wo die Bäume in hohem, 
dichtem Gras stehen. Aber sie 
verschwinden ebenso plötzlich. 
Gewöhnlich während der Hitze, 
In der Trockenzeit Diese Quellen

haben die Niederungen mit Was­
ser gefüllt und darin dunkle 
Teiche gebildet, deren Ufer mit 
Schilf und Riedgras bewachsen 
sind. In den Gewässern sind viel 
Fische. Den Rogen brachten die 
wilden Enten hierher, den Schilf­
samen — der Wind. Woher aber 
die Schildkröten und Wasser­
schlangen In die Teiche gekom­
men sind. Ist unbekannt.

Der Angriff auf die „Barkyn” 
wird fortgesetzt. Die Forstleute 
dringen immer weiter In die 
Barchane vor, umgeben die Wü­
ste mit einem grünen Ring. Im 
vorigen Herbst wurde auf dem 
Territorium des Barsljew-Sow- 
chos ein Bodenmassiv von 400 
Hektar für die Beforstung vor­
bereitet. Hier sollen parallele 
Schutzwaldstreifen angelegt wer­
den. um diese Fläche In eine be­
schattete Weide für die Schafe 
zu verwandeln. Auf 200 Hektar 
wurden bereits Apfel-, Klrsch- 
und Pflaumenbäume angepflanzt. 
Die Beforstung der Wüste ist auf 
viele Jahre berechnet. Die ..Bar­
kyn” soll sich In eine grüne blü­
hende Oase verwandeln.

Lew BIRJUKOW 
Aktjublnsk

Gebiet Karaganda

ihr Talent
Es gibt im Grunde genommen kei­

ne unbegabten Leute. Der Unter­
schied liegt nur darin, wofür sich ein 
jeder einzelne interessiert, in wel­
chem Beruf er den Gipfel der Mei­
sterschaft erzielt.

Anna Brunmeier ist Feinbäcker». 
Schon fünfzehn Jahre backt sie für

sten Torten, di<

■ Großbäckerei kam", erzählt die Kon­
ditorin Polina Kolesnik, „mich mit, 
Anna Brunmeier bekannt machte und 
ihre Erzeugnisse sah, staunte ich. 
Jode ihrer Forlen ist immer ein ei-, 
gmarhges Kunstwerk.”

Kolleginnen anlemt. Auf Jowdokip

besonders

niemals an Gebäck und Süßigkeiten

— Geburtstag, Hochzeit, Übergang 
in den Ruhestand — in Aussicht, sor­
gen wir unbedingt schon im voraus 
für eine schöne Torfe. Solche und 
ähnliche dringende Aufträge zu er­
füllen, vertraut men meistens' Anna 
Brunmeier an. Ihr fehlt es nie an 
Phantasie und Berufstalenf, das Werk 
ihrer Hände bringt den Leuten Freu-

Gebiet Turgai
Lee BILL

Für die Bergarbeiter
Vor sechs Jahren organisierte 

das ■ Gewerkschaftskomitee der 
Lenln-Grube zusammen mit den 
Mitarbeitern des Kulturpalastes 
der Bergarbeiter In Schachtlnsk 
Vorlesungszyklen mit Filmvor­
führungen. Jede Woche werden 
Im Kulturpalast dokumentär, 
wissenschaftliche und Sportfilnie 
vorgeführt. Besonders besucht 
sind Kurzfilme über Neues lu 
Wissenschaft und Produktion, 
über die Sicherheitstechnik In

den Kohlengruben, über das Kul­
turleben im Land und Im Aus­
land.

Im Plan stehen spezielle Filme 
über die neueste Bergbautechnik, 
über die Arbeitsorganisation in 
den Gruben, über die Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober.

M. JERMAKOW 
Gebiet Karaganda

100. Geburtstag der Sulchija-Ashe
Kurz vor dem Internationalen 

Frauentag feierte Sulchlja- 
Ashe Balnasarowa Ihren 100. 
Geburtstag.

80 Klnaer, Enkel und Uren­
kel hat Sulchlja-Ashe er­
zogen. Unter ihnen sind ver­
diente Hüttenwerker. Sowchos- 
mechanlsatoren, Spezialisten der 
Landwirtschaft, Ingenieure, Arz­
te, Juristen. Pädagogen. Wäh­
rend des Großen Vaterländi­
schen Krieges verteidigten eini­
ge Ihrer Söhne und Enkel unse­
re Heimat.

Als lebendige Geschichte. Au­
genzeugin vieler Ereignisse des 
Lebens Kasachstans, verkehrt 
Sulchlja-Ashe aktiv mit der Ju­
gend. berichtet Ihr vom revolu-

tlonären Kampf Amangeldy ima- 
nows. zu dessen Kampfgefährten 
ihr Mann Toktybal Balnasarow 
gehörte; sie selbst nähte für die 
Aufständischen Kleidung. Sie 
erzählt über das große Glück, 
das dem kasachischen Volk dank 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution mit HHfe des rus­
sischen Proletariats zuteil wur­
de.

Der 8. März Ist für Sulchlja- 
Ashe ein dreifaches Fest. In der 
Familie ihres Urenkels erblickte 
ein Söhnchen das Licht der 
Welt, also ist Sulchlja-Ashe Jetzt 
Ururgroßmutter.

A. TISCHLER 
Dsheskasgan

Kunst

Lieder
„in Sßldatsnmänteiri“

Im Kindergarten „Tercmok" d:i Trusts „“'lr.ar.ssfrai” fand eine Morgenvcranstalfung. zu Ehren des 
8. MErz statt. Die Kinder gratulierten ihren MClicrn, GroCmüticrn, sangen ihnen Lieder, tanzten, sagten Ge­
dichte auf.

UNSER CILD: Mädchen aus der mittleren Gruppe gratul'eren ihren Mamas mit einem Scherzlied.
Foto: J. Kasakow

Die alte Wanduhr
Die alte Wanduhr In der Groß­

elternstube ächzte, surrte, hob 
das eiserne Hämmerchen und 
schlug dreimal damit auf Ihre 
Glocke.

Kornelius erwachte, schaute 
wohlwollend auf die Ruheslöre- 
rln una erhob sieh. Er ging zum 
Wandschrank, holte sich eine 
Pfelfermlnzpjlle heraus. ..Ja. du 
Hebe alte Freundin, bist Immer 
noch bei Stimme”, sagte er zu 
der Uhr. setzte sich behaglich 
zurecht 1m Sessel und lächelte da­
bei. Der Uhrenschlag hatte Ihm 
längst vergangene Jahre ins Ge­
dächtnis gerulen...

Im Vorderllur des alten, niedri­
gen Bauernhauses hing die Uhr 
mit der tellergroßen aiiersbllnden 
Messingplatte am Pendel und 
massiven Gewichten an festen 
Ketten. Die Uhr schlug so laut, 
daß sie im ganzen Haus und som­
mers auch im Hof zu hören war. 
Nach Ihrem Schlag erhoben sich 
die Erwachsenen morgens um 
fünf. Um zwölf versammelten sich 
alle um den Mittagstisch. Und 
jedes Kind wußte: mit schmutzi­
gen Händen wurde man wegge­
schickt. Die Bauernsprache ist 
kurz und bßndlg. Ein Wort der 
Mutter genügte. Mutter war 
immer die erste beim Erziehen.

Kornelius schmunzelte bei 
der Erinnerung, wie er von Mut­
ter als 18jährlger ein paar -saf­
tige Hiebe einstecken mußte — 
er war später als zehn Uhr 
abends von seinem Mädel nach 
Hause gekommen.

Flink und stark wären der 
Mutter Hände, es war geraten, 
sich vor ihrem Zorn zu hüten. 
Was lastete aber auch alles auf 
einer Bauernfrau In früheren 
Zeltenl Sommers und winters Ar­
beit über Arbeit: Kühe, Schwei­
ne, Hühner, Gänse. Enten be­
treuen. dus Haus sauber halten, 
den Garten besorgen, koOhen, 
waschen und — die vielen Kinder 
erziehen.

Sie waren energisch und etwas 
hart, diese überbürdeten Frauen. 
Kornelius besinnt sich auf einen 
Abend aus seiner Kindheit. Er 
konnte nicht elnschlafen und hör­
te ein Gespräch zwischen Vater 
und Mutier. Vater, ein gerechter, 
kluger Mann, sagte: „Glaub mir, 
Liesbeth, es kommt die Zelt, wo 
wir Männer Zahltag kriegen für 
die Ungerechtigkeit gegen un­
sere Frauen.'

Winters haben wir Zelt, am 
Ofen zu sitzen und zu diskutieren, 

^palten die'Siube voll Knaster- 
. uuiist und reden klug.

Für ale Frauen aoer glbts kei­
ne Ruhe. Dann die Schwanger­
schaften — fast alle Jahre, Viele 
halten s nicht aus. Der Töws hat 
Ja schon die zweite Frau, die er­
ste Hegt auf dem Kirchhof. Und 
der Peter Thießen hat die dritte. 
Von Jeder blieben Kinder. Er 
nimmt auch die vierte Frau, wenn 
diese stirbt. Nicht lange mehr 
Werden die Frauen das dulden."

Kornelius denkt. das waren 
prophetische Worte. Die Urenkel 
zeigen das: kein Mädchen ohne

Blldung. Die Emma Ist Ingenieu­
rin, Llda — Dozentin an der 
Hochschule, Gretel ist Malerin 
geworden. Und Rita lernt In einer 
Fliegerschule.

Kornelius nickt wieder ein, die 
Uhr weckt Ihn mit vier lauten 
Schlägen. „Hast recht, Alte“, sagt 
er, „cs Ist Vesperzelt. Gerade 
kommt auch Karoline ins Zimmer: 
„Vater. du vergißt Ja den

-Kalfeel”
Viel Speise brauchen die Alt­

chen schon nicht, doch die gemüt­
liche Vesperstunde halten sie ein.

„Mutter”, sagt Kornelius, der 
Opa. „Ich habe mich eben schön 
unterhalten mit unserer alten 
Freundin'. Oma nickt, sie weiß 
Bescheid. Sie sagt; „Es ist gut. 
daß David das Hämmercnen

Jetzt
daß David das ......... 
etwas abgebogen hat, 
schlägt sie leiser”.

David, dasslst ihr
Sohn. Er ist auch schon Rentner, 
doch kann er seine Arbeit als 
Brigadier im Sowchos nicht las­
sen. Als vor fünfzig Jahren der 
erste Traktor, ein zwergenhafter 
„Fordson”, im Dorf anKam, war 
der Junge von ihm nicht wegzu­
bringen. Jetzt weist die Familie 
schon drei Generationen von Me­
chanisatoren auf. Sic betreuen 
all die Ungeheuer von Maschi­
nen.

Opa denkt an seine Kindheit: 
mit Gäulen wurde das Feld be­
stellt. zuweilen auch mit Ochsen.

Schwer, unendlich schwer war 
früher die Saatzeit für den Bauer, 
desgleichen die Erntezeit. Gcdro-

ältester

sehen wurde, erinnert sich der 
alte Mann, mit der großen Stern­
walze, die von Pfeiden gezogen 
wuide. Da gings auch um 4 Uhr 
früh an die Arbeit.

Die Frauen waren mit dabei, 
Garbenbinden, Fuderladen. Wie 
ein Wunder erschien allen die er­
ste Mähmaschine mit einem Gar­
benbinder. Opa saß selbst hoch auf 
dem Binder, um mit dem Hebel 
die fertigen Garben abzuwerfen. 
Später gab es schon Dreschma­
schinen. Die Garben mußten aber 
mit Händen In die Trommel ein­
gelassen werden. Da ging es wie­
der nicht Ohne die Hauen und 
Mädchen. In der rechten Hand 
hielten sié ein großes Messer, die 
linke mußte die Garbe herbelzle- 
hen, blitzschnell wurde das Band 
zerschnitten und die Garbe ging 
zu dem Elnlasser. der sie In die 
Trommel schob. Und so Stunde 
um Stunde. Damals kämmten 
die Frauen in der heißen Arbeits­
zeit Ihre Haare nur am Sonn- 
abtnd. Dann wurden Zöpfe ge­
flochten, so stramm, daß die 

, Stirnhaut gespannt war. Darüber 
ein leichtes Häubchen, und die 
Frisur für eine Woche war fer­
tig.

Opa denkt noch immer an alle 
Zelten, als die Uhr fünf Schläge 
tut. Er eihebt sich und geht In 
die Küche. Er fragt nach Be­
stellungen und geht dann In den 
Kooperatlvladen.

Er bewundert Jedesmal das 
schöne zweistöckige Gebäude. 
Drinnen Ist alles hell gestrichen. 
Im Geschirrabteil, beim Anblick 
der prächtigen Krlslallvasen und 
Schalen, der Porzellanware, der 
•vernickelten Kasserollen crln 
nert er sich an dus Geschirr aut

dem Tisch in seinem Elternhaus 
an ein paar Schüsseln und 
Holzlöffel. Nur Vater und Mut­
ter hatten Jeder einen Teller, die 
Kinder aßen aus einer Schüssel. 
Wenn es Kartoffeln gab, so waren 
es Pellkartoffeln. Sie wurden In 
Häufchen auf den Tisch geschüt­
tet. Dazu gab es Salz und ge­
schmolzenes Fett. Jeder schalte 
für sich Kartoffeln, nur für die 
Kleinsten mußten die älteren Ge­
schwister schälen. Der Alte 
schmunzelt beim Gedanken an sei­
ne Enkel: was würden die sich 
bei solch einem Mittagessen den­
ken?

Im Wirtschaftsabteil kauft er 
elektrische Lämpchen für den 
Viehstall. Wenn er bedenkt, daß 
er mit den Geschwistern die 
Schulaufgaben bei einem Talglicht 
machen mußte, das am Ende des 
Tisches bei den Eltern stand, (die 
Mutter flickte und stopfte oder 
spann, der Vater meisterte Holz­
pantoffeln) so freut er sich be­
sonders beim Anblick der elektri­
schen Steh- und Hängelampen 
mit den schönen Glasglocken.

Er geht durch alle Abteilun­
gen. kauft Tee und Konfekt. 
Feinseife und Teegebäck.

Zu Hause geht er noch durch 
den Garten und freut slqh an 
den Jungen Obstbäumchen, die er 
mit den Urenkeln gepflanzt hat. 
Dann ruht er in seiner gemütli­
chen Stube Im Sessel, liest Zei­
tungen. bis die Uhr sechsmal 
schlägt. Er nickt ein mit dem Ge­
danken: „Wie reich sind wir doch 
an allem, was wir brauchen, le­
ben In Frieden, geborgen In un­
serer schönen SowJetnelmaL”

Helene EDIGER

Der Ruhm dieser ungewöhn­
lichen Einheit ist längst über 
die Grenzen unseres Landes hin­
ausgewachsen. Die Künstler In 
sowjetischer Soldatenunlform mit 
Lyren auf den Schulterstücken 
haben mit Ihrer Kunst die Herzen 
von Millionen Menschen erobert.

I „Es lebe die Rote Armee!" — so 
riefen schon 1937 begeistert die 
Pariser, die als erste unter den 
ausländischen Zuschauern inre 
Konzerte hörten.

„Sie bringen die Herzen der 
Menschen verschiedener Länder' 
einander näher”, sagte einer der 
Direktoren des belg.schen Kon­
zertbüros ADAK dem- Leiter des 
Gesang- und Tancensemblcs der 
Sowjetarmee, dem Komponisten 
una Dirigenten Boris Alexan­
drow.

. Das Kollektiv hat eine ruhm­
volle Geschichte. 1928. als es 
gegründet wurde, bestand es aus 
nur 8 Sängern. 2 Tänzern, einem 
Rezitator und einem Bajansple- 
ler. Jetzt zählt es über 200 Per­
sonen, das sind der Chor, das 
Orchester und die Tanzgruppe.

Der Gründer des Enséhibles 
war Alexander Alexandrow, der 
Vater des Jetzigen Leiters. Er 
wurde in einer Bauernfamilie 
geboren und absolvierte die Kom- 
Eosltlonsabtellung des St Peters- 
urger Konservatoriums. Seine 

Lehrer waren die bekannten rus­
sischen Komponisten Nikolai 
Rlmskl-Korsakow und Alexander 
Glasunow. Seit 1918 lehrte 
Alexandrow senior am Moskauer 

■ Konservatorium, war Dirigent 
einer Chorkapelle und leitete 
dann bis zu seinem Tod Im Jahre 
1946 das Ensemble.

Mit Jedem Jahr wurde das 
Repertoire des Ensembles Immer 
reichhaltiger, die Sp.elkunst sei­
ner Mitglieder — immer voll­
kommener. Das Ensemble war 
mit Gastspielen oft unterwegs Im 
In- und lin Ausland. Eine Rezen­
sion In der französischen Zeitung 
„Le Monde“ aus dem Jahre 197 0 
hieß: „Soldaten, die nie zu Waf­
fen g.elfen“. Dem Ist wirklich 
so. Nichtsdestoweniger halten die 
Ensembletellnehmer gekämpft. 
Ihre Waffe war jedoch das Lied.

In den ersten Tagen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges wur­
de das Ensemble in vier Gruppen 
eingeteilt. Drei davon fuhren an 
verschiedene Abschnitte der 
Front, und die vierte blieb eine 
Zeltlang In Moskau. Ge.ade die­
se Gruppe hatte die Ehre, als er­
ste das Lied „Der heilige Krieg“ 
vorzutragen, das eine eigenartige 
Hymne, ein Aufruf zum Kampf 
gegen den Feind wurde. Der 
Komponist Alexander Alexan­
drow und der Dichter WasslULe- 
bedew-Kumatsch schrieben es 
neun Tage nach dem räuberi­
schen Überfall der Faschisten auf 
das Sowjetland. Dieses erhabene 
Lied voll Innerer Kraft festigte 
im Volke den Glauben an den 
Sieg, schloß die Menschen ange­
sichts der drohenden Gefahr zu-

sammen. Es klang wie ein 
Schwur, wie ein Aufruf zum 
Kampf Und heute, mehr als 30 
Jahre nach dem Sieg, Ist die fe.l- 
eHlch-stolze Melodie'des ..Heili­
gen Krieges“ nicht zu einer 
musealen Reliquie geworden — 
sie lebt fort.

Fast 50 Jahre lang besteht das 
Ensemble. Jetzt ist die Reichwei­
te seines Repertoires sehr breit.

Die Vete.anen erinnern sich 
an ihre Gastspiele in Italien im 
Jahre 1964. In Rom wurden sie 
von den Vertretern aller Waffen­
gattungen gehört. Nach der er­
sten Abteilung trug das Ensem­
ble „kleine Verluste": Die begei­
sterten Zuschauer 1 rissen den 
Künstlern Knöpfe. Sternchen von 
den Schulte stücken. Abzeichen
weg. Alle wollten etwas zum An.-j 
denken bekommen. Die zweite 
Abteilung begann mit dem Vor­
trag des Liedes ..Meinst du, die 
Russen wollen Krieg?“ von 
Eduard Kolmanowski. dessen 
letzte Strophe In Italienisch er­
klang. Dann sang das Ensemble 
das Lied der italienischen Parti­
sanen „Bella, ciao!" und der Saal 
stimmte mit ein. Es sangen die 
Soldaten zweier Staaten, die sich 
einig waren In Ihrem Streben 
nach Frieden und Freundschaft

Boris Alexandrow schuf für 
sein Ensemble recht viele Lieder. 
Der Komponist Ist voll neuer Plä­
ne. er strebt an, daß jedes Lied 
als eine Art Mlkroauftührung ge­
staltet werde, wo Dramatik, an­
spruchsvolle Regle und hohe 
künstlerische Meisterschaft ein­
ander ergänzen. Und er erzielt 
es mit Erfolg mit Hilfe der 
erstklassigen Sänger Jewgeni 
Beljajew, Alexei Sergejew, Iwan 
Bukrejew, Wadim Ruslanow und 
des ganzen Kollektivs.

Reisen. Konzerte. Begegnun­
gen... Es Ist schwer, alles Im 
Gedächtnis zu behalten. Vieles 
wird freilich durch die Preise 
und Souvenirs Im Museum des 
Ensembles veranschaulicht. Hier 
sind Goldene Platten verschie­
dener Firmen mit Aufnahmen sei­
ner Lieder, der Grand Prix für 
das Auftreten auf der Internatlo- 8 
nalen Ausstellung der Technik 
und Kunst In Paris Im Jahre 
1937, der Große Preis des Lle- 
derfestlvals in Nizza, das golde­
ne Abzeichen der unga. lsch-so- 
wjetlschen Freundschaft.

Die Kunst des Gesang- und 
Tanzensembles der Sowjetarmee 
bringt die Herzen der Menschen 
einander näher. Jedes seiner 
Konzerte mehrt die Zahl der 
Freunde des Sowjetlandes, dient 
der Sache des Friedens.

Georgi DOBYSCH

Die nächste Nummer der 
„Freundschall" erscheint am 10. 
März 1977.
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